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    1. Kapitel


    Auf die Plätze, fertig, los…


    Sex, S-E-X, verdammt, war das lang her und, soweit ich mich erinnere, nicht einmal besonders gut. Allein dieses kleine Wörtchen gutsollte am besten nicht mit Sex in Verbindung gebracht werden… Mir würden da so einige Synonyme einfallen: „heiß“, „feucht“, „hemmungslos“ und vor allem „befriedigend“, doch gut? Gedankenverloren starre ich mein Spiegelbild an – grüne Augen, Sommersprossen und braune Harre; heute ist mal wieder einer dieser Tage, an denen ich mit nichts zufrieden bin. Aber das hilft mir jetzt auch nicht mehr weiter, in genau 136 Minuten wird Tina auf der Matte stehen und meine Klingel heiß laufen. So wie ich sie kenne, kann ich besten Gewissens noch 15 Minuten obendrauf legen, denn mit der Pünktlichkeit hat sie es nicht so. Genug Zeit also, um mich aufzubrezeln und in Stimmung zu bringen. Jadegrüner Lidschatten und ein kaviarschwarzer Mascara werden heute Nacht mein Make-Up aufpeppen. Ich schalte den CD-Player an, leise surrend erwacht er zum Leben, und innerhalb kürzester Zeit wummern die Bässe meines Lieblingssongs durch die Dreizimmerwohnung, die mir seit 14 Tagen komplett alleine gehört, da sich mein Freund von heute auf morgen verabschiedet hat. Begründung unzureichend, im Nachhinein das Beste, was mir passieren konnte. Mein neues Motto: Reisende soll man nicht aufhalten. Die negative Seite an meiner neu gewonnenen Freiheit ist, dass mir so die komplette Miete abgebucht wird, anstatt der Hälfte wie bisher! Aber das werde ich auch noch schaffen, heute will ich das erste Mal seit zwei Jahren mein Singledasein genießen, mich fallen lassen und den Markt abchecken. One-Night-Stands waren noch nie mein Fall, doch heute bin ich bereit dazu. Das Gefühl purer grenzenloser Vorfreude breitet sich langsam in mir aus, durchspült mich und lässt mich lauthals meinen Song mitsingen. »Mach dich locker, mach dich locker…« Mein Make-Up ist so weit fertig und wird mit einem knallroten Lipgloss abgerundet – perfekt!


    Beschwingt tanze ich in mein Schlafzimmer, mit Betonung auf mein, und durchforste meinen kompletten Kleiderschrank nach einem möglichst knappen Outfit. Alle Problemzonen ausblendend, schlüpfe ich in einen kurzen schwarzen Mini und ein Top à la Lolita, wenn das keine eindeutige Einladung an die Männerwelt ist, dann weiß ich es auch nicht… Der Refrain dringt in mein Unterbewusstsein und lässt mich voll freudiger Erwartung auf die Uhr sehen, genau in diesem Moment beginnen die 15 Minuten Tina-Zeit, und ich kann mich in aller Ruhe dem Thema Schuhe zuwenden. Normalerweise hasse ich Unpünktlichkeit genauso sehr, wie ich Schokolade liebe, doch bei meiner besten Freundin gilt eine eigene Zeitzone, ihre Stunde hat nicht wie beim Rest der Welt 60 Minuten, sondern 75, was etwas problematisch ist, immerhin gibt es in dieser Aufteilung keine Uhren. Doch wegen so kleiner Unstimmigkeiten will ich mir nicht den Kopf zerbrechen. Eilig suche ich meine Handtasche und checke, ob meine Survival-Ausrüstung auch bereit ist für die heutige Nacht. Taschentücher – Check, Pfefferspray – Check, Make-Up – Check, und nun zur Sonderausstattung: Kondome – Check. Perfekt, der Abend kann beginnen. Ein letzter prüfender Blick in den Spiegel, und schon klingelt es an der Tür. Ich hetze ins Bad, unterbreche die dritte Wiederholung meines Liedes durch das Drücken der roten Taste und öffne wenige Sekunden später meine Wohnungstür.


    »Hi Hannah, wow, wir haben fast dasselbe Outfit an, du siehst verdammt heiß aus!« Noch ehe ich etwas erwidern kann, werde ich stürmisch umarmt und in Richtung Taxi gezogen. Die Eingangstür fällt hinter uns zu, und ich spüre die angenehme Nachtluft auf meiner nackten Haut. Das Geräusch unserer Heels, die rhythmisch auf dem Asphalt klackern, durchbricht die gewohnte Stille. Innerhalb kürzester Zeit sitze ich in dem quietschgelben Mercedes-Taxi, die Fahrt beginnt, ohne dass Tina dem Fahrer eine Anweisung gibt. »So, meine Süße, erzähl, was hast du für heute geplant?« Da sie mich überraschen wollte, habe ich keine Ahnung, was mich heute erwartet und was die Nacht für mich bereithält. Die Uhr auf dem Taxameter zeigt in neongrüner Schrift 22:34 Uhr, und ein freudiges Kribbeln überzieht meinen Rücken – endlich frei, nie hätte ich gedacht, dass ich mein Singledasein so genießen werde… »Es wird der absolute Wahnsinn, als Erstes gehen wir zum Griechen, einen Happen essen, um eine vernünftige Grundlage zu bekommen«, sie macht eine kurze Pause und zwinkert mir zu, »und damit endet der vernünftige Teil des Abends auch schon. Erinnerst du dich noch an den Türsteher, den vom Cosmopolitan?« Oh ja, an den erinnere ich mich, immerhin wurde mir nie sein Name verraten. Falls er es schaffen sollte, meine Freundin je zu begeistern, wird sich das jedoch hoffentlich noch ändern. »Er hat uns zwei VIP-Tickets besorgt, da steigt heute Nacht eine extrem angesagte Party… Und wir sind dabei!«


    Perfekt, erst in unser Lieblingsrestaurant und dann Party, besser geht es nicht. Ich umarme sie begeistert. »Du bist die Allerbeste, ich kann es kaum erwarten, vielleicht sind da ja ein paar heiße Typen dabei? Eines sage ich dir, ich habe es so was von verdammt nötig, ich bin schon kurz davor, den Taxifahrer zu besteigen.« Tina grinst verdorben von einem Ohr zum anderen, als hätte sie gerade einhundert nackte Männer im Lotto gewonnen.


    »Was ist los? Das ist nicht lustig, ich meine, HALLO, ich bin 23 Jahre alt und hatte seit knapp 6 Monaten keinen Sex mehr…« Tina und ich sind sehr offen zueinander, wir haben keine Geheimnisse – auch nicht in diesem Bereich unseres Lebens. Für gewöhnlich ist sie die Wilde von uns, hüpft von einer Affäre zur nächsten und genießt das Leben in vollen Zügen. »Oh du armes Mädchen, reicht dir dein pinker Lover denn nicht mehr?«


    Ein Stöhnen entschlüpft meinen kirschrot geschminkten Lippen. »Das ist nicht witzig, du weißt genau, dass mir der genug Ärger eingebracht hat, immerhin hat mich mein (Ex-)Freund deswegen verlassen.« Sie rutscht näher an mich heran und legt mir lachend einen Arm um die Schultern. »Tja, selber schuld, hätte er seine Pflichten ordentlich erledigt… Außerdem, wie verklemmt muss man sein, um seine Freundin zu verlassen, nur weil sie ihre Neugier befriedigt und sich online in einem Sexshop etwas ausgetobt hat?!« Jetzt lacht sie laut und setzt etwas verrucht an: »Immerhin hättest du ihn ja auch mitspielen lassen können.«


    Ich nicke ernst, zumindest so ernst es in diesem Fall möglich ist. »Oh ja, das hätte ich – glaube mir, an alldem ist nur dieses verflixte Buch schuld.« Seit ich die Trilogie 50 Shades of Grey gelesen habe, wirbeln wilde Fantasien durch meinen Kopf, meine Gedanken gehen auf Reisen, und ich wünsche mir dasselbe Sexleben wie Anastasia Steele. Und genau das hat mir diesen Schlamassel ja auch erst eingebrockt. Dank meiner bunten Spielesammlung (die ich mir online ausgesucht habe), hat mein Freund das Weite gesucht. Er stand eher auf die langweilige Durchschnittsnummer, erst etwas Fernsehen schauen, und dann eine schnelle Nummer in einer seiner drei Lieblingsstellungen.


    Tina amüsiert sich prächtig auf meine Kosten, lacht und scherzt, bis das Taxi endlich stehen bleibt und wir aussteigen – Gott, was der Fahrer jetzt von uns denken muss…

  


  
    2. Kapitel


    Dekadent in allen Farben…


    »Ach du heilige Scheiße!« Mehr bekomme ich gerade nicht über meine Lippen. Aus der angesagten Disco Cosmopolitan ist ein überdimensionaler Sexshop geworden! Die Privatparty des bekannten Sexshopbesitzers Alexander Cunningham fällt sehr luxuriös aus. Klar, mit so viel Geld im Background ist es ein Leichtes, die bekannte Nobeldisco komplett zu mieten, um dort eine seiner legendären Toy-Partys zu feiern. Für gewöhnlich haben da nur geladene Gäste Zutritt. Doch dank Tinas Türsteherfreund ist das für uns kein Problem… Dezent drängt sich mir die Frage auf, wie sie sich wohl später dafür bedanken wird? »Na, begeistert? Ich dachte mir, das wäre mal eine sehr dekadente Abendgestaltung, und da du in letzter Zeit eh so großes Interesse daran hast, dein Sexleben etwas aufzupeppen, finde ich, diese Party ist genau das Richtige für uns.« Ich falle ihr begeistert in die Arme. »Es ist der Wahnsinn, der absolute Hammer.« Wir betreten den großen Eingangsbereich und werden mit einem Glas Prosecco begrüßt, die dauerlächelnde Empfangsdame, die in einem sexy Latexkleid steckt, überreicht uns eine goldene Chipkarte, die uns als einziges Zahlungsmittel dienen soll. Freundlich erklärt sie uns, dass wir damit nicht nur unseren Verzehr bezahlen, sondern auch unsere »Einkäufe« begleichen können… Sie zwinkert uns frech zu und wünscht uns einen feuchtfröhlichen Abend, was unter diesen Umständen eine ganz neue Bedeutung bekommt.


    Mit jedem Schritt, den wir weiter in die Laserstrahlen beleuchtete Disco setzen, empfängt uns eine andere Welt, DEKADENT, VERRUCHT UND SÜNDIG. Die Outfits sind knapp, und leichte Lounge Musik untermalt die sinnliche Stimmung. Männer und Frauen, die in engen Latexklamotten Sektgläser verteilen, schlängeln sich durch die interessiert schauende Menschenmenge. Überall stehen beleuchtete Glasvitrinen, sie erinnern mich eher an einen Juwelier, doch die Ablagen sind gefüllt mit Buttplugs, Dildos und Vibratoren, die in allen Farben und Formen angeboten werden. Zum Teil sehen sie täuschend echt aus, manche erinnern mich eher an Schmuckstücke. Mit Swarovski-Kristallen verziert, aus Glas oder Metall, verlocken sie die Gäste, sich in ihren Fantasien zu verlieren. Interessiert und neugierig betrachte ich die einzelnen Toys, lasse die Stimmung auf mich wirken, genieße diese neue, mir unbekannte Welt. Tina bleibt an einer etwas kleineren Vitrine stehen, in der sich wie Schlangen der Lust Liebesperlen, Analkugeln und Nippelklemmen auf der blutroten Samtunterlage rekeln. Fasziniert bleibe ich neben ihr stehen und entdecke eine Kette, auf der sich drei Kugeln in Neonpink hintereinander reihen. Die aufreizend gekleidete Verkäuferin bemerkt mein Interesse und gesellt sich zu uns.


    »Es handelt sich hierbei um drei Liebeskugeln mit schwingendem Vibroball-Innenleben, die Gesamtlänge beträgt ca. 23 Zentimeter und der Kugeldurchmesser ist ca. 4 Zentimeter, durch den angenehmen Abstand von 5 Zentimetern zwischen den Kugeln trainiert dieses Sextoy Ihre Vaginalmuskeln für das Liebesspiel.« Kompetent und freundlich wird uns erklärt, was mich so brennend interessiert, alleine das Betrachten der Toys turnt mich unheimlich an, beflügelt meine Fantasie. Ich weiß nicht, was mich dazu bringt, meine Schüchternheit abzulegen, doch ich sehe die Verkäuferin an und bitte sie, als wäre es das Normalste auf der Welt, sie mir einzupacken. Tina sieht mich überrascht, jedoch wohlwollend an, drückt mir freundschaftlich die Hand. Eine angenehme Anspannung ergreift Besitz von mir, lässt meine Brüste kribbeln und meine Knospen hart werden. Ich nippe an dem verführerisch prickelnden Prosecco, lasse meinen Blick durch die Menge gleiten. Das rohe Feeling der Disco vermischt sich mit der Eleganz des ungewohnten Publikums, die Vitrinen beleuchten ihre kostbaren Schätze, stellen öffentlich zur Schau, was sonst in geheimen Fantasien verborgen bleibt. Dieser Abend ist nicht für die Masse gedacht, sondern für ein ausgewähltes Publikum, mir gefällt der Gedanke, dazuzugehören. Charmant unterbricht die Verkäuferin meine Gedanken und überreicht mir eine kleine Tüte, in der sich meine erste Errungenschaft dieses Abends befindet… Neugierig schlendern wir weiter, meine Sinne laufen auf Hochtouren, in gewisser Weise fühle ich mich hier sehr wohl.


    Etwas weiter hinten entdecke ich eine blonde Schönheit, die sich aufreizend lasziv an ihrem Partner rekelt. Anstatt wie sonst an einer Stange zu tanzen, dient ihr der muskulöse Mann als Gegenpart. Wenn ich es nicht besser wüsste, könnte man glatt meinen, er wäre von den »Chippendales«. Markante Kieferknochen und ein durchtrainierter Body machen es mir schwer, meinen Blick abzuwenden. »Heiß, nicht wahr? Bei einem solchen Prachtstück würden mir ganz andere Dinge einfallen, als mich nur an ihm zu rekeln…« Typisch Tina, sie bringt es immer auf den Punkt – kurz und schmerzlos! Doch in diesem Fall muss ich ihr recht geben, das Pärchen heizt meine Körpertemperatur um gefühlte drei Grad an. »Komm, lass uns mal nachsehen, wohin uns dieser Gang hier führt!« Gemeinsam folgen wir einem schmalen Flur, der uns in eine Art Separee führt, moderne Deckenspots erhellen den Raum, blenden uns im ersten Moment. Hier wirkt alles sehr steril und sauber. Breite Ledersessel stehen an der Wand und warten darauf, benutzt zu werden. Auf einem kleinen Tischchen in der Mitte des Raumes liegen Zeitschriften, auf den ersten Blick sehen diese ganz normal aus, nach einem zweiten nicht mehr. Tina zieht mich weiter, neugierig auf das noch Kommende.


    Ich stoppe bei dem Tischchen, puuh das sind definitiv keine normalen Klatschblättchen. »Wildcat« und »EXPAND« – das sind Zeitschriften, die sich mit dem Thema Körperschmuck und Piercings beschäftigen. Magisch zieht mich ein Paravent an, hinter dem eine sterile und saubere Liege steht. Daneben wartet ein Tisch mit Nadeln, Kanülen und anderen Dingen. Eine Box mit sterilen Latexhandschuhen steht bereit, begierig darauf, zum Einsatz zu kommen. Wir sind so damit beschäftigt, uns umzusehen, unsere Umgebung zu erkunden, dass wir den Mann nicht bemerken, der sich uns nähert.


    »Hi, kann ich euch Mädels helfen? Oder habt ihr nur auf mich gewartet?« Ein laszives Lächeln huscht über sein Gesicht, ich erwische ihn dabei, wie er erst Tina und dann mich mit seinen fast schwarzen Augen abcheckt. »Hi«, erwidere ich, »wir waren nur neugierig; was ist das hier für ein Raum?« Sein intensiver Blick bleibt an meinem Gesicht hängen. »Ihr befindet euch in unserem heutigen Piercing-Studio, vorne in den Vitrinen kannst du dir einen Piercing-Stecker aussuchen, und ich habe dann das Vergnügen, dich damit zu verschönern – wo immer du willst.« Seine Augen wandern zu meinem ziemlich freizügigen Dekolleté. »Ich weiß auch schon ganz genau, welche Stelle ich mir aussuchen würde.« Eine leichte Röte schleicht sich in meine Wangen, bei diesem hellen Licht weiß ich genau, dass er das mitbekommt. »Interesse?« Er sieht zu Tina und dann zurück zu mir. Gespannt und neugierig sehe ich die Herausforderung in Tinas Augen, ich kann nur hoffen, dass sie sich jetzt nicht dazu überreden lässt. Das ist schon etwas heftig, allein die Vorstellung, dass eine Nadel durch meinen rosigen und gut durchbluteten Nippel sticht, finde ich ziemlich beängstigend. »Ähm, nein danke.« Wir brechen beide in ein herzliches Lachen aus, unsere Antwort kam in derselben Sekunde in denselben Worten über unsere Lippen. »Schade, ich hatte mich schon darauf gefreut, viel Spaß noch, Ladys.«


    Das war unser Stichwort, die Arme eingehängt machen wir uns auf den Weg zurück zu den Toys und den Versprechungen der Nacht. »Ich brauche jetzt dringend einen Cocktail.« Zustimmend nickend gehen wir zur Bar, der Barkeeper trägt nichts außer einer eng anliegenden Jeans, leicht verwaschen und abgewetzt ist sie das perfekte Gegenstück zu seinem nackten, durchtrainierten Oberkörper. Seine Muskeln arbeiten bei jeder Bewegung, und seine verwuschelten schwarzen Haare umrahmen sein maskulines Gesicht. Ohne einen Blick in die Karte zu verschwenden, bestelle ich einen »Long Kiss Goodnight« und Tina einen »Viva Villa«. Mit einem frechen Zwinkern beginnt er, unsere Cocktails zu mixen, mein Blick bleibt bei seinen starken Oberarmen… Das Spiel seiner Muskeln zieht mich magisch in seinen Bann. Ein leichtes Pochen macht sich in meinem Schoß breit, ich versuche, auf dem Barhocker eine angenehmere Sitzposition zu erreichen, aber vergebens, dieses Kribbeln will einfach nicht aufhören. Das Einzige, was ich damit erreiche, ist, dass mein eh schon unanständig kurzer Mini an meinem Oberschenkel noch mehr nackte Haut freilegt. Das anständige Mädchen in mir schüttelt missbilligend den Kopf, doch ich ignoriere es – heute lebt das unanständige, und es ist damit noch lange nicht fertig!


    Wir trinken unsere Cocktails, genießen die Musik, beobachten das Licht, das sich auf der Deko unserer Cocktails bricht und bunte Prismen durch die verruchte Stimmung der Anwesenden schickt. Wir unterhalten uns angeregt, analysieren das Verhalten der Leute um uns herum. Immer mehr Pärchen haben dieselbe kleine oder auch etwas größere Tüten bei sich, wie auch ich sie mit mir herumtrage. Fest entschlossen, den heutigen Abend auszukosten, nehme ich einen großen Schluck meines »Long Kiss Goodnight«. Der Mangosaft erfüllt fruchtig meine Sinne, während der frische Spritzer Zitrone wie ein Versprechen meine Geschmacksnerven wachkitzelt – ich liebe es. Tina zwinkert mir zu, sie versteht mich voll und ganz… Wir haben beide eine Schwäche für Cocktails auf Tequila-Basis. Gemeinsam genießen wir das Ambiente und trinken unsere Gläser leer. Gerade als ich meine Deko-Orange fertig auslutsche, fällt ein dunkler Schatten vor uns auf die Bar. Tina dreht sich vorsichtig um, ein freudiger Ausdruck der Erwartung macht sich auf ihrem Gesicht breit, eine große starke Männerhand umschlingt besitzergreifend ihren Oberarm…

  


  
    3. Kapitel


    Vom Küssen und fremden Zungen…


    Wehmütig schaue ich Tina nach, ihr Türsteher war gekommen, um seinen Dank einzufordern. Ob er es sich in dieser Nacht verdient, endlich vorgestellt zu werden? Bisher hat sie mir nicht seinen Namen verraten. »Nicht merkenswert…«, lautete stets ihre Antwort. Mein Blick fällt auf meine geheimnisvolle kleine Tüte, mit der Chipkarte in der Hand fühle ich mich wie Alice im Wunderland – bereit, eine neue und fremde Welt zu entdecken. Schwungvoll komme ich wieder auf die Beine, meine Füße berühren den Boden, auf den Pfennigabsätzen meiner Heels versuche ich, etwas weniger elegant als geplant, meinen Gleichgewichtssinn wiederzuerlangen.


    »Hoppla«, Eine tiefe Bariton-Männerstimme bahnt sich einen Weg in mein Bewusstsein. Wow, wie muss erst der Körper aussehen, wenn die Stimme schon so sexy verrucht klingt? Meine Augen haben leichte Probleme, zu fokussieren… Das brave Mädchen in mir flüstert »Tequila«, doch ich höre einfach nicht hin. Langsam beginne ich es zu genießen, es tut wahrlich gut, die wohlerzogene Seite in mir auszublenden. Neben meinen kleinen sexy Heels erspähe ich teure italienische schwarze Männerschuhe, meine Augen wandern an den Beinen, die in einer sehr eleganten schwarzen Anzughose stecken, hinauf und verweilen am Hosenbund des Fremden. Welche Genüsse sich wohl darin verbergen? Meine Zunge fährt über meine Unterlippe, oberhalb des Freudenbringers wird der Oberkörper des Fremden immer breiter. Muskulöse männliche Dominanz strahlt mein Gegenüber aus, so stark, dass sich meine Nippel unter meinem Top aufrichten und sich ihm entgegendrängen. Oooh Hilfe, langsam beginne ich mich zu fragen, was mit mir los ist… Noch bevor ich das Gesicht des Mannes kenne, will ich ihn. Mein ganzer Körper verzehrt sich nach einem Fremden, dessen Gesicht ich nicht kenne und dessen Namen ich nicht weiß. Anstatt mich dafür zu schämen, merke ich, wie in mir eine neue Seite erblüht – sich öffnet und entfaltet. Das hier ist eine neue Welt für mich, unbekannt und teilweise auch beängstigend, jedoch keinesfalls abschreckend. Ein breites Kreuz und ein viriler Hals bilden das Finale für ein markantes Gesicht. Ein ausgeprägter Kiefer, bedeckt von einem sexy Dreitagebart, der volle Lippen umrahmt. Ich muss meinen Kopf in den Nacken legen, trotz meiner hohen Absätze überragt mich der Fremde um eine komplette Kopflänge. Eigentlich kam ich mir mit meinen eins siebzig immer recht groß für eine Frau vor. Doch vor ihm fühle ich mich weiblich und feminin. Das brave Mädchen in mir und ich sind endlich einer Meinung. Wir mögen dieses Gefühl – sehr sogar. Eine gerade Nase, eingerahmt von sturmgrauen Augen, die von geraden, fast schon strengen Augenbrauen abgerundet werden. Und das Beste an der Sache: Die Augen verweilen auf mir. Der Ausdruck darin ist nicht leicht zu definieren: hungrig oder verlangend, ich kann es nicht genau zuordnen. Leicht schwankend beende ich meine visuelle Reise über seinen Körper. Oh ja, dieser Körper passt perfekt zu dieser außergewöhnlichen Stimme. Unsicher, ob meine Gleichgewichtsprobleme vom Tequila oder der Ausstrahlung dieses Mannes herrühren, halte ich mich stützend an der Bar fest.


    »Nicht so stürmisch, wir wollen doch nicht, dass Sie sich Ihren Knöchel verstauchen. Wobei ich schon zugeben muss, Ihre Schuhe sind auf alle Fälle gefährlich, zumindest für die Konzentrationsfähigkeit eines Mannes.«


    Innerlich vibrierend, blicke ich ihm kokett in die Augen. »Verraten Sie mir doch bitte, wofür Sie heute noch Ihre Konzentrationsfähigkeit benötigen?« Ohne dass ich es verhindern kann, fügt meine freche Zunge unbeschwert hinzu: »Ihre Standhaftigkeit würde mich viel mehr interessieren…« Fuck, jetzt ist es raus… Unverblümt und ehrlich. Zumindest sollte sich darüber das brave Mädchen in mir freuen, anstatt sich über den Inhalt des Gesagten aufzuregen. Denn dafür ist es jetzt sowieso schon zu spät.


    Ein amüsiertes Funkeln macht sich in seinen Augen breit, seine starke Hand legt sich stützend und warm um meine Taille. »Im Gegensatz zu Ihnen habe ich mit meiner Standhaftigkeit keine Probleme. Falls Sie mir jedoch nicht glauben, bin ich gerne bereit, Ihnen das unter Beweis zu stellen.« Sein Arm liegt schwer und warm auf mir, seine Augen wandern an meinem Hals hinab in mein Dekolleté und bleiben daran hängen. Ich bin so versunken in seiner Ausstrahlung, dass mich der Barkeeper mit seiner Stimme zurück in die Realität holt.


    »Was darf ich Ihnen bringen, Herr Cunningham?«


    Den Namen habe ich schon mal gehört, nur wo? Mein Unterbewusstsein durchforstet meine umherwirbelnden Gedanken, sucht in allen Ecken und im letzten Winkel. Wums, die Erkenntnis trifft mich unvorbereitet, er ist der Cunningham – Alexander Cunningham, der Veranstalter dieser dekadenten Party. Und ich habe gerade nichts Besseres zu tun gehabt, als seine Standhaftigkeit infrage zu stellen und in seinem Arm zu liegen. Wenn jetzt nicht der Zeitpunkt für ein von Herzen kommendes »Scheiße« ist, wann dann? Und so tue ich mir keinen Zwang an und lasse es raus: »Scheiße.« Ich merke, wie sein Wahnsinnskörper vor unterdrücktem Lachen bebt, er hat mein klitzekleines Schimpfwort also vernommen.


    »Danke, für mich nichts, aber schreiben Sie die Drinks der Damen bitte aufs Haus und verraten Sie mir noch, wie viele Cocktails schon in diesem kleinen Luder stecken?!« Luder? Damen? Woher weiß er, dass ich nicht alleine hier bin? »Woh…« Er unterbricht meine Frage mit einer Gegenfrage.


    »So, nachdem du nun meinen Namen kennst, wäre es an der Zeit, mir deinen zu verraten.«


    »Hannah.« Oh mein Gott, mein Körper reagiert so urtümlich auf diesen Mann wie noch nie in meinem ganzen Leben. Alles an mir fühlt sich lebendig an, sehnt sich danach, seine Hände, seine Lippen zu spüren.


    »Hannah, na dann mal los.«


    »Wohin?«


    Er lacht, legt seine Hand unter meinen Kiefer und dreht mein Gesicht zu sich, sieht mich an. »Du bekommst jetzt die einzigartige Gelegenheit, von mir persönlich eingeführt zu werden.«


    Oh Gott, hilf mir, mein Körper ist erfüllt von unendlichem Verlangen und er redet von Dingen wie »eingeführt« zu werden. Das bekommt irgendwie eine ganz andere Bedeutung, wenn das ein Mann sagt, der Millionen mit Sextoys verdient hat. Vor allem, wenn diese überall und zum Greifen nahe in zahlreichen Vitrinen bereitliegen, quasi nur darauf warten, endlich benutzt zu werden. Noch bevor ich antworten kann – entweder zustimme oder ablehne –, entdeckt er meine Tüte.


    »Wie ich sehe, warst du nicht ganz untätig.« Ohne erst zu fragen, nimmt er mir die Tüte aus der Hand und langt hinein. Am liebsten würde ich jetzt im Erdboden verschwinden, doch zu meinem großen Pech will mir das einfach nicht gelingen. Ich fixiere einen Laserstrahl, der hell und schnell durch den Raum tanzt, und versuche mich abzulenken. Soweit ich mich erinnere, ist mir noch nie so etwas Peinliches passiert wie diese Situation.


    Amüsiert funkelt er mich an, beobachtet meine Reaktion, nimmt mich an der Hand und führt mich zu einer Tür, die mir bis jetzt noch nicht aufgefallen ist. Entspannt gibt er einen Zahlencode ein, und wie nicht anders zu erwarten, öffnet sich die Tür mit einem hellen Piepston.


    Der Raum, den wir betreten, ist wirklich eindrucksvoll, erlaubt uns einen Blick in die Menge, die sich außerhalb unserer privaten Oase tummelt. Unbedarft wie ich bin, habe ich echt geglaubt, dass es Spiegel sind, die die Wand hinter dem DJ schmücken. In Wirklichkeit kann man von der anderen Seite aus alles bestens beobachten. Jetzt wird mir auch klar, woher er weiß, dass ich nicht alleine da bin. Ganz langsam kommt mir der Verdacht, dass Tinas Türsteher eine Extrapause bekommen hat. Will er mich wirklich so sehr, dass er meine Freundin ablenken lässt? Ich lege meine Hand an die Scheibe und spüre das kalte Glas unter meinen Fingern. Es ist ein faszinierendes Gefühl, die Leute dabei zu beobachten, wie sie sich für ihre sexuellen Abenteuer ausrüsten. Den verträumten Gesichtsausdruck zu bemerken, den sich so manche Pärchen aneignen, während sie sich durch das exotische Sortiment arbeiten und sich ihre sexuellen Fantasien erfüllen. Und ich? Ich stehe jetzt hier mit einem fremden Mann, pinken Perlen und schwarzen Heels und genieße meine neu entdeckte voyeuristische Ader. Ich spüre, wie Alexander sich mir nähert, er dreht mich um, fixiert meinen Blick und stemmt seine Hände neben meinem Kopf an die kalte Scheibe, die uns vor der restlichen Welt verbirgt. Erregend gefangen zwischen seinen starken Armen, sein Blick dringt in mich ein, ich habe das Gefühl, er durchleuchtet alle meine heimlichen und unerfüllten Fantasien. »Hannah.« Meinen Namen höre ich verschwommen, achte nur auf seine Lippen, die sich meinen nähern, mein Herz beginnt zu rasen… Es knallt mit solch einer Wucht an meine Brust, dass meine Knie weich werden. Ich lehne mich an die Scheibe und spüre seine heißen vollen Lippen verlangend auf den meinen. Er küsst mich, fordert Einlass… Verlangt, dass ich mich ihm öffne. Ich tue es, genieße seinen Geschmack, seinen Geruch, der meine Sinne betört, und den leicht kratzigen Bart auf meinem zarten Hals. Ich schließe genussvoll die Augen, intensive Empfindungen stürmen auf mich ein. Seine Zunge erforscht meinen Mund, nicht aggressiv – fordernd. Unsere Zungen liefern sich einen wilden Tanz. Umschlingen sich, saugen und trennen sich, um sich danach noch leidenschaftlicher zu treffen. Er gibt mich für eine Sekunde frei und knabbert an meiner Unterlippe. Seine rechte Hand legt sich an meine Kehle, und ich fühle mich ihm ausgeliefert, er drückt nicht zu, sondern demonstriert mir dadurch seine Dominanz. Seine Hand wandert über meinen Busen, zwickt leicht in meine erregte Brustwarze, fährt weiter über meinen Bauch bis zur unteren Kante meines Rockes. Ohne Eile, mich immer noch küssend, malt er federleichte Kreise auf meine nackte Haut. Er unterbricht den Kuss, sieht mir in die Augen und schiebt mit beiden Daumen meinen Rock hoch… Das Gefühl ist unbeschreiblich, fesselnd und erotisch. Vor mir steht der attraktivste Mann, den ich je gesehen habe, komplett auf mich und meinen Körper konzentriert, während hinter mir hunderte fremder Menschen sind. Ich weiß, dass sie mich nicht sehen können, doch das beruhigt mich nicht. Ganz im Gegenteil – es törnt mich unheimlich an. Mein kurzer Mini ist komplett nach oben geschoben. Unser beider Atem geht schwer, keuchend. Ich stütze mich mit den Handflächen an der verspiegelten Scheibe ab, der Kontrast zwischen deren Kälte und seiner Hitze ist unbeschreiblich. Seine Finger ziehen immer kleiner werdende Kreise auf meinem Oberschenkel, und seine Daumen streichen über meinen schwarzen Tanga, leicht küsst er mich wieder. Unsere Zungen nehmen ihren Tanz wieder auf, entfachen ein Verlangen. Ich spüre, wie meine Feuchtigkeit meinen Slip durchdringt, und der Geruch meiner süßen Erregung verteilt sich im Raum. Ein tiefes animalisches Knurren löst sich aus seiner Kehle, während sein Daumen meinen mittlerweile feuchten Slip beiseiteschiebt, meine zarten Falten teilt. Ich bin heiß auf ihn, dränge mich ihm entgegen und vertiefe den Kuss. Stöhne in seinen Mund, und er verschlingt meine Hingabe. Zwei seiner Finger wagen sich tiefer vor, dringen in mich ein.


    »Oh Baby, du bist so geil und bereit für mich.«


    An seiner Stimme erkenne ich die Macht seines Verlangens. Meine Sinne sind im Rausch der Leidenschaft gefangen, und ich bemerke nicht, dass sich eine Hand von mir entfernt. Erst als etwas Hartes meine Lippen berührt, öffne ich meine Augen. Ich erkenne meine Liebeskugeln.


    »Lerne sie jetzt kennen.«


    Seine Worte heizen mich noch mehr an. Ich lasse alle Schranken und alle Scham fallen, öffne meine wund geküssten Lippen und lecke über die unbekannte Beschaffenheit. Seine Augen werden schwarz vor Verlangen, sein Atem geht stockend. Seine andere Hand umfasst meinen Po, knetet ihn. Er stöhnt, seine Hand, gefüllt mit meinen pinken Perlen, wandert an meinem Körper hinab, verschwindet zwischen meinen Beinen. Ich will protestieren, doch ich kann nicht, meine Neugierde macht sich neben der Leidenschaft breit, und ich spüre, wie er die erste Kugel in mich gleiten lässt. Sie mit seinem Mittelfinger weit in mich schiebt und gleichzeitig mit dem Daumen meine Klit reizt. Ich verliere den Halt, seine Hand festigt den Griff an meinem Po und schon kommt die zweite Perle, verlangt Einlass, fordert ihren Platz in meinem Körper.


    »Das machst du gut, entspanne dich und nimm sie auf, tief in dir…« Seine Worte rauben mir das letzte Fünkchen Anstand. Wieder schiebt er sie weit in mich hinein und massiert mit dem Daumen meine bereits angeschwollene Klit. »Ja, mehr…«, stöhne ich und kann es kaum erwarten, die dritte Kugel in mir zu spüren. Ich höre sein Lachen, das sich in ein tiefes Knurren verwandelt, als ich meine Vaginalmuskeln um seinen Finger anspanne. »Du kleines Luder«, brummt er an meinem Hals und beißt mich leicht in den Nacken. Eine Gänsehaut breitet sich auf meinem Rücken aus, er reibt über meinen Kitzler und positioniert die dritte Perle vor meiner Öffnung. »Willst du sie? Sag es mir!«


    »… ja, oh ja, bitte ...« Er übt leichten Druck aus. Ausgefüllt von den anderen Perlen wird es langsam schwer, und ich komme an meine Grenzen. Doch Alexander ist beharrlich.


    »Du bist so eng!« Er küsst mich an einer sehr erregenden Stelle hinter meinem Ohr. »Ich kann es kaum erwarten, dich zu ficken.« Noch bevor er es ganz ausgesprochen hat, führt er die letzte Liebeskugel in mich ein. Ich spüre, wie ich gedehnt werde, wie mein Geschlecht sich an die Fremdkörper anpasst, sie aufsaugt und akzeptiert. Ich sehe, wie Alex seinen Blick auf meine Körpermitte richtet und beobachtet, wie seine Finger zusätzlich in mich eindringen.


    »Wie schade, dass du dir nicht noch mehr Toys ausgesucht hast, ich habe gerade solch eine Lust, deinen Körper zu bespielen.« Er küsst mich noch ein weiteres Mal verlangend, zwickt hart in meinen Nippel, ich stöhne vor Lust und spüre die Liebesperlen in meinem Körper. Er richtet meinen Slip zurecht, zieht meinen Minirock herunter. Auf meinen fragenden Blick hin gibt er mir einen Klaps auf den Po und sagt: »So, Baby, gehen wir shoppen.«


    Gehen? Ich glaube nicht, dass mich meine Beine tragen. »Ich, ich kann nicht…«


    »Oh doch Baby, du kannst und du wirst.« Er legt besitzergreifend seinen Arm um meine Taille und führt mich langsam in Richtung Tür. Bei jedem Schritt spüre ich die Liebesperlen in mir schwingen. Ein Stöhnen entschlüpft mir, Alexander lacht.


    »Oh ja, das wird ein Vergnügen.« Ohne meine Antwort abzuwarten, führt er mich in die Menge zurück, die bis eben noch hinter dem Spiegel verborgen gewesen ist…

  


  
    4. Kapitel


    Geführt von sanfter Hand…


    Ein Stöhnen entringt sich meinen Lippen, jeder Schritt bringt mich einem Orgasmus näher, der mich zu verschlingen droht. Alexander beobachtet mich genau, nimmt jede Kleinigkeit wahr. Das Gefühl, gefordert und gleichzeitig beschützt zu werden, treibt mich an, lockt und verführt mich. Er führt mich zielstrebig zu einer Vitrine, der Inhalt lockt mich, die Frage, was noch auf mich zukommt, treibt meine Anspannung in luftige Höhen. Die Verkäuferin in ihrem Latexoutfit erkennt ihn sofort und eilt auf uns zu. »Herr Cunningham, was kann ich für Sie tun?« Ihr Blick streift mich kurz, bevor sie ihre Aufmerksamkeit wieder ihrem Boss widmet. Auf dem roten Samt liegen metallene Stöpsel, die wie überdimensionale Weinflaschenverschlüsse aussehen. Alexander lehnt sich zu mir runter und streichelt mir sanft über den Rücken. »Das ist ein Buttplug.«


    Mein Atem stockt, und ich sehe ihm an, dass er meine Reaktion genießt.


    »Wir nehmen ihn, den mit dem pinken Kristall.« Die Dame sieht etwas perplex aus, befolgt jedoch seine Anweisung. Mit leiser Stimme raunt er mir ins Ohr: »Da du eine Vorliebe für Pink hast… Ich habe vor, alle deine Vorlieben herauszufinden und zu erfüllen.« Bei diesem süßen Versprechen zieht sich mein Unterleib erregt zusammen, und ich spüre die Wirkung der Liebesperlen nur zu deutlich. So als wäre nichts gewesen, führt er mich zur nächsten Vitrine, darin befinden sich weitere Sextoys. Dieses Mal entscheidet er, ohne mich nach meiner Meinung zu fragen und lässt auch dieses lüsterne Toy in der Tüte verschwinden… Als wir an den Vitrinen mit den Dildos vorbeikommen, flüstert er mir ins Ohr: »Die benötigen wir nicht, immerhin hast du den Wunsch geäußert, dich von meiner Standfestigkeit zu überzeugen.« Er nimmt meine Hand und führt sie zu seiner Hose, hart und steif zeichnet sich darunter sein Penis ab. Ich nutze die Chance und greife zu. Mal zart und mal fester nehme ich ihn so gut es geht durch die Hose in meine Hand, entlocke ihm dadurch ein Stöhnen. »Gieriges Luder«, zischt er mir ins Ohr, nimmt meine Hand und führt mich zurück in die Höhle des Löwen…


    Angespannt erwarte ich, was nun passiert, schlagartig wird mir wieder bewusst, dass er mir fremd ist. Ich kenne ihn nicht, und doch vertraue ich ihm, überlasse ihm willig meinen Körper. Alexander umrundet mich, seinen Blick spüre ich in meinem Nacken. Mein Puls donnert so laut durch meine Adern, dass ich mir einbilde, ihn hören zu können. Leise ertönt eine rauchige, mir unbekannte Frauenstimme im Raum, die Musik entspannt mich. Die vermeintliche Glasfront nimmt einen Großteil der Wand ein, dominiert unsere abgeschiedene Location. Gedimmtes Licht fällt auf den dunklen Holzboden und bricht sich in der Glasscheibe des kleinen Tisches, der von vier breiten Clubsesseln umringt wird. Mein fremder Verführer setzt sich in einen der Sessel, seine Bewegungen erinnern mich an ein Raubtier, lässig unterdrückte Kraft, wohldosiert für den täglichen Gebrauch. Sein Blick bleibt, verweilt auf mir, er lehnt sich zurück und bedeutet mir mit einer Geste, dass ich zu ihm kommen soll. Ich überbrücke die Distanz, die uns bis eben getrennt hat, bei jedem Schritt spüre ich die Spannung, die sich in mir aufbaut, sein Schweigen irritiert mich. Er ergreift mein Handgelenk und zieht mich auf seinen Schoß, harte und warme Oberschenkel tragen mein Gewicht, während sich seine Hand besitzergreifend um meinen Bauch legt. Seine Nase vergräbt er in meinem Haaransatz, nimmt meinen Geruch in sich auf. Die Tüte, gefüllt mit den Toys, liegt vielversprechend auf dem Tisch – zieht verheißungsvoll meine Aufmerksamkeit auf sich. »Pack sie aus…«, seine dunkle Stimme vibriert wieder in mir, meine Hand greift zitternd danach, »erst den Plug!« Es ist keine Bitte, es ist eine Anweisung. Seine Lippen liebkosen meinen Hals. Leicht knabbert er an meinem Ohrläppchen, während seine Hand zielsicher zu meiner rechten Brust wandert. Seine Finger umschließen sie, kneten und massieren das zarte Fleisch. Meine Brustwarzen reagieren sofort und stellen sich bettelnd um Zuwendung auf. Sein Daumen erfüllt die stumme Bitte, mein Seufzen durchschwebt den Raum. »Ich sagte, auspacken!«


    Der Plug liegt unschuldig in seiner Verpackung, das Kristall glitzert vielversprechend. Seine starke Hand umschließt meine, und nimmt die Kostbarkeit ab. Geschickt öffnet er den Karton, und innerhalb weniger Sekunden hält er den Plug in der Hand. Fasziniert beobachte ich, wie seine Finger darüber streichen, er legt ihn vor mir auf den Tisch. »Dazu kommen wir später…« Mit festem Griff halten seine Hände meinen Po, während er sich erhebt und mich rücklings auf den weichen Flokati-Teppich legt. Seine Lippen ergreifen meinen Mund, seine linke Hand massiert meinen Busen, während sich die Rechte an meinem Bauch hinabschlängelt. Mit einem Ruck zieht er meinen Rock nach unten und legt so meinen Unterkörper frei. Erst durch das Geräusch von zerreißendem Stoff bemerke ich, dass er sich zwischen meine gespreizten Beine gekniet hat und mein Slip kurzerhand in zwei Teile gerissen wurde. Alexander lehnt sich zurück, und sein Blick verweilt an meiner Weiblichkeit… Seine Finger ergreifen die Schnur der Liebesperlen und ziehen leicht daran. Unbekannte und lustvolle Empfindungen stürmen auf mich ein. Unser Blickkontakt verdeutlicht mir, wie intim diese Situation ist, erst als eine der pinken Perlen direkt in meiner Öffnung steckt, hört er auf zu ziehen. Die Liebesperle dehnt mich – er lässt sie in dieser Stellung, seine Lippen erobern meinen Oberschenkel, wandern hinauf zu meiner heißen und feuchten Pforte. Ich biege den Rücken durch und spüre, wie seine Zunge die Perle zurück in meinen Körper schiebt. Er züngelt ein paarmal darüber, und seine Finger drücken mich an meinem Hintern näher an seinen fordernden Mund. Mein Atem geht mittlerweile stoßweise, und ich schließe meine Augen. Die Empfindungen schlagen über mir zusammen. Gefangen in meiner Leidenschaft vergrabe ich meine Finger in seinem vollen Haar, drücke ihn noch fester an meine Klit. Das Zittern in meinen Beinen setzt ein, ich spüre, wie der Orgasmus langsam anrollt und sich zu einer Urgewalt aufbaut. Ich winde mich unter ihm, während seine raue Zunge meinen Kitzler reizt und er erst leicht und dann immer fester an ihm saugt. Alexander leckt meinen Spalt entlang und kostet meinen Nektar der Lust. Meine Seufzer werden lauter – alle Muskeln in meinem Körper spannen sich an. Alexander spürt meine süße Qual, erhebt sich leicht und sieht mich an.


    »Öffne deine Augen, ich will sehen, wenn du kommst.«


    Stöhnend folge ich seinem Befehl, versinke in seinem Blick. Sein Daumen reizt unaufhaltsam meine angeschwollene Lustperle. Er verstärkt den Druck in seinem Finger und zieht dann langsam die Liebesperlen aus meinem Körper. Bei der Ersten war ich kurz vor dem Höhepunkt, winde mich hemmungslos unter ihm. Bei der Zweiten zuckt mein Unterleib unkontrolliert, und bei der letzten explodiere ich in tausend Teile. Zitternd und mich windend komme ich langsam wieder zu mir. Mein Atem geht noch immer stoßweise, ich lecke über meine ausgetrockneten Lippen. »Wow…« Mehr bekomme ich nicht heraus, das war der beste und intensivste Orgasmus meines Lebens, und dabei war Alexander noch nicht einmal in mir.


    »Oh Baby, wir werden noch viel Spaß miteinander haben.« Er schaut mir in die Augen, massiert sanft meinen Bauch und küsst mich.


    Dieses Mal werde ich mich revanchieren, meine Hände wandern unter sein Sakko, knöpfen sein weißes Hemd auf und schieben beides von seiner breiten Brust. Gleichgültig lassen wir seine teure Kleidung einfach auf den Boden fallen, konzentrieren uns nur auf das Verlangen, das zwischen uns lodert. Sinnlich entledigen wir uns aller störenden Klamotten, Stück für Stück, begierig darauf, nackte Haut auf der eigenen zu spüren. Keuchend klammern wir uns aneinander, sein harter Schaft drückt vielversprechend gegen meinen Bauch. Ich spüre seine fordernden Hände auf meinem Po, meinen Beinen, meinem Rücken und meinen Brüsten. Jedes Fleckchen Haut wird erkundet und in Besitz genommen. Fiebrig streiche ich über seine durchtrainierte Brust, genieße die harten Muskeln. Meine Weichheit harmoniert im Einklang mit seiner Stärke, ein Stöhnen an meinem Ohr zeigt mir, wie geil ich ihn mache. Meine Finger umschließen seinen harten Schwanz, massieren ihn. Er wird immer härter und größer. Meine Finger können ihn gerade umschließen, so prall ist er. Ich spüre seinen Lusttropfen und verteile ihn auf seiner seidigen Eichel, führe meine Hand nach oben und sehe ihm tief in die Augen, bevor ich seine Flüssigkeit mit meiner Zunge von meiner Fingerspitze lecke. Pures Verlangen spiegelt sich in seinem Gesicht wider. Ich spüre, wie seine Finger meine Schamlippen teilen und eindringen, erst ein Finger – dann zwei… Ich drücke mich ihm entgegen, verlange stumm nach mehr. Fordere alles und schenke mich ihm bedingungslos. Seine feuchten Finger fahren weiter nach unten bis zu meinem Hintern. Berühren meinen engen Muskel und weiten ihn sanft, ich verspanne mich kurz, doch sein wilder Kuss lässt mich alles andere vergessen. Seine starken Hände drehen mich auf den Bauch, eine feurige Spur Küsse verbrennt meinen Rücken, wandert nach unten und endet an meinem Steißbein. Völlig entspannt gebe ich mich seinen Wünschen hin, nehme, was kommt, und zerfließe unter seinen kundigen Händen. Meine Klit pocht und ist angeschwollen, meine Brüste fühlen sich schwer und voll an. Dunkelrosa Nippel krönen das Bild meiner Leidenschaft. Ich drücke ihm meine Rückseite entgegen und bettle um eine stärkere Penetration.


    Etwas Hartes, Kaltes streicht zart über meine Schulterblätter, berührt meinen Rücken und verweilt an meinem Po. Angespannt und erregt kann ich es kaum erwarten, ihn endlich in mir zu spüren. Alexander beißt mir leicht in den Nacken und pustet leicht über die gerade noch geschundene Stelle. Süßer Lustschmerz durchzieht meinen Körper, heizt mich noch mehr an. Sein Finger verlässt das verbotene Paradies, und er setzt den Plug an, drückt leicht… drängt Seine andere Hand liegt auf der unteren Hälfte meines Rückens, hält mich fest. Ich winde mich – bin mir nicht sicher, ob ich ausweichen oder mich dagegen drücken möchte. Sanfter Druck und dominante Führung formen meinen Körper. Der Plug dringt komplett bis zum glitzernden Kristall in mich ein.


    »So ist es gut, Baby, fühle ihn… Entspanne dich.«


    Mein Schluchzer erfüllt den Raum, das Brennen wird weniger – verwandelt sich in Begehren. Er dreht mich wieder auf den Rücken, leckt meine Nippel und beißt leicht hinein. Meine Klit tropft vor Feuchtigkeit, und mein Atem kommt abgehackt. Mit einem harten Stoß dringt er in mich ein, füllt mich bis auf den letzten Millimeter aus. »Alexander, gib mir mehr.« Fast verzweifelt versuche ich, in der Realität zu bleiben, vergebens. Der Geruch von Lust und Schweiß liegt in der Luft, erfüllt neben unseren lustvollen Geräuschen den Raum, während hinter der großen Glaswand das Treiben auf der anderen Seite der Scheibe ebenfalls immer wilder wird.


    »Oh Baby, du bist so verflucht eng…« Seine Stöße werden härter – fordernder, ich spüre jeden Muskel seines Körpers auf mir, alle seine Muskeln sind angespannt. Meine großen Zehen verkrampfen sich, meine Beine zittern, und bei seinem letzten Stoß entfernt er im perfekten Moment den Plug. Ich schreie meine Ekstase in den Raum, verliere mich in den intensiven Wellen meines Höhepunktes. Zitternd verströmt er seinen Samen in mir, erst jetzt, wo ich wieder einigermaßen bei mir bin, frage ich mich, ob er ein Kondom benutzt hat?


    Alexander schlüpft aus mir raus und entfernt vorsichtig den Gummi von seinem immer noch herrlich großen Schwanz. Er bemerkt meinen verträumten Blick und zwinkert mir frech zu. »Danke, Baby ... Das war der pure Wahnsinn.« Er steht auf, beugt sich zu mir runter und gibt mir einen zärtlichen Kuss auf die Stirn, bevor er sich abwendet.


    Ich stehe mit wackeligen Beinen auf, spüre sofort eine warme stützende Hand an meiner Taille… »Tzzz… Du solltest dich wirklich nicht mehr über mein Stehvermögen äußern.« Er ist so locker und entspannt, während mein Körper noch immer glüht und versucht, auf den Normalzustand runterzukühlen. Fürsorglich führt er mich zu einem der bequemen Sessel. »Setz dich!« Er bewegt sich so selbstverständlich nackt vor mir, als wäre es das Normalste auf der Welt. Galant deckt er mich mit seinem Sakko zu. Während er unsere anderen Kleidungsstücke einsammelt, sauge ich den männlichen Geruch ein.


    Obwohl ich sexuell absolut gesättigt bin, komme ich einfach nicht von seinem sexy Anblick los. Schnurr… Nach einer kurzen Pause erhebe ich mich und ziehe meine wenigen Klamotten an – die jetzt um noch ein Teil dezimiert wurden: Mein Slip! Bei der Erinnerung muss ich grinsen. Absolut hemmungsloser Sex auf dem Teppich, mit einem fremden Sexgott… Was für ein Abend!


    Frech grinsend überreicht er mir meinen Tanga. »Sorry, aber ich war so heiß auf dich, ich konnte einfach nicht langsamer. Wir haben nicht mal die Nippelklemmen benutzt…«


    Eine leichte Röte macht sich in meinem Gesicht breit, lächerlich – immerhin hat er sich gerade wild mit mir auf dem Teppich gewälzt. »Das macht nichts, ehrlich.« Nachdem ich endlich wieder angezogen bin, beginne ich, mich an Tina zu erinnern. »Ich muss dringend nach meiner Freundin suchen.« Da er nicht nachfragt, wen ich damit meine, bin ich mir nun endgültig sicher, er hat uns beobachtet und meine Freundin geplant abgelenkt. Da fällt auch dem braven Mädchen in mir die Kinnlade herunter… »


    Sie ist sicherlich schon zu Hause, Sven hat sie bestimmt heimgefahren.« Sven – so heißt er also!


    Er kommt auf mich zu, legt mir einen Arm um die Schulter und sieht mir tief in die Augen. »Ich danke dir für diese wunderbare Nacht.« Seine Lippen berühren nur kurz die meinen, doch es reicht aus, um mich zu verwirren. »Komm, ich werde dir einen Fahrer besorgen, der dich nach Hause bringt.« Sobald wir wieder in die andere Atmosphäre treten, fühle ich mich merkwürdig verletzlich, mein Rock ist so kurz – ohne Slip und frisch gevögelt bin ich unendlich dankbar für Alexanders schützende Nähe.


    Der Audi ist luxuriös und die Ledersitze weich, der Fahrer fährt mich auf Alexanders Anweisung bis vor die Haustür. Müde und erschöpf schicke ich Tina eine SMS, dass es mir gut geht und ich jetzt wieder zu Hause bin. Auf das Telefongespräch morgen freue ich mich schon – wir werden beide viel zu erzählen haben…


    


    *


    


    Drei Tage nach meiner Wahnsinnsnacht mit Alexander klingelt es an der Tür. Gespannt, wer um 16 Uhr nachmittags etwas von mir will, öffne ich die Haustür. Vor mir steht ein Bote, der mir ein rotes samtenes Kästchen überreicht. Ich unterschreibe die Empfangsbestätigung. Gespannt, was mich erwartet, öffne ich noch im Stehen im Flur den Deckel. Die Toys aus dem Club liegen feinsäuberlich darin, daneben ein kleines Kärtchen.


    


    »Viel Vergnügen! Ich denke an Dich.«


    


    Kein Name und keine Unterschrift, doch das ist auch gar nicht nötig…


    

  


  
    5. Kapitel


    Unverhofft kommt oft…


    Meine Füße berühren den vom Regen feuchten Asphalt, die Erschütterung breitet sich in meinen Fußsohlen aus, wandert an meinem Bein nach oben, sucht sich einen Weg bis zu meinem Kopf. Frische Luft durchflutet meine Lungen, versorgt mein Blut mit Sauerstoff. Mit jedem Schritt, jedem gelaufenen Meter klären und ordnen sich meine Gedanken und lassen mich objektiver werden – und Objektivität benötige ich dringend.


    Drei Wochen ist es mittlerweile her, dass ich eine heiße Nacht mit einem Fremden verbracht habe. Alexander Cunningham hat mich gelehrt, hemmungslos zu sein, durch ihn habe ich eine neue Seite in mir entdeckt. Nacht für Nacht schleiche ich mich in meine kleine Traumwelt, zurück zu ihm, spüre wieder seine großen starken Hände auf meiner entblößten Haut, rieche seinen maskulinen Duft…



    Ich gerate ins Stolpern, erlange in letzter Sekunde mein Gleichgewicht zurück. Allein die Erinnerung reicht aus, um mich zu erregen. Meine Nippel drücken sich hart aufgerichtet gegen meinen Sport-BH, Feuchtigkeit durchnässt meinen Schlüpfer. Ich ignoriere die Zeichen meines Körpers und laufe immer weiter. Meine Runde ist fast beendet, die Ruhe im Park hat mir gutgetan. Um 9.00 Uhr früh ist noch nicht viel los. Am Nachmittag drängen sich hier auf dem dünnen Kiesweg Mütter mit ihren Kindern, Rentner, und Berufstätige auf den Weg zur oder zurück von der Arbeit. Doch noch erscheint alles friedlich, die Sonne hat ihre tägliche Reise angetreten, wärmt leicht meine verschwitzte Haut. In wenigen Minuten erreiche ich meine Haustür.


    Um Punkt 12.00 Uhr mittags beginnt meine Schicht als Bedienung im Gasthaus Stern. Noch genug Zeit, um mich zu duschen, zu frühstücken und mich in mein Dirndl zu zwängen. Heute wird ein langer anstrengender Tag, erst die ganz normale 8-Stunden-Schicht, anschließend eine Location-Besichtigung. Um mir weiterhin meine Wohnung leisten zu können, auch nachdem mein (Ex-)Freund mich verlassen hat, habe ich mir noch einen Minijob gesucht. Einmal in der Woche arbeite ich nun für einen italienischen Catering-Service namens „GUSTO“. Meine Aufgaben sind vielseitig, mein Chef traut mir sehr viel zu. Heute Abend soll ich eine verlassene Fabrikhalle auf ihre Tauglichkeit überprüfen. Was mich an diesem Catering-Service so begeistert, ist die Auswahl individueller Veranstaltungsorte, nicht wie sonst in einem Zelt oder einem Saal, sondern an vielen außergewöhnlichen Orten: Etwa auf einem überdimensionalen Floß mitten auf dem See, auf einem Feld zwischen gelb leuchtenden Rapsblüten oder, wie dieses Mal, in einer alten stillgelegten Fabrikhalle. Firmen oder Privatleute mit dem passenden Geldbeutel wünschen sich etwas Besonderes, etwas Exklusives. Unsere Aufgabe besteht darin, den Wünschen unserer Kunden gerecht zu werden und die ausgefallenen Ideen umzusetzen.


    Ich hüpfe unter die Dusche, frühstücke in aller Ruhe, ziehe mich fertig an. Zusätzlich packe ich mir noch legere Klamotten ein, damit ich gleich nach der Arbeit loskann, ohne Zeit zu verschwenden. Eilig suche ich meine Wanderschuhe raus, wer weiß, wie es in dieser Fabrik aussieht.


    


    *


    


    Mein Nacken ist steif und schmerzt. Meinen neuen Bedienungsschuhen habe ich Blasen an den Zehen zu verdanken. Es ist unglaublich, wie sehr eine kleine Blase schmerzen kann. Glücklicherweise ist heute Montag, bis auf den Mittagsansturm war nicht viel los. Im Reservierungsbuch steht für heute Abend kein einziger Name, zusätzlich regnet es in Strömen. Für heute hat sich das mit der Arbeit erledigt.


    Erleichtert sperre ich das Restaurant ab, rechne den Tagesumsatz aus, schmeiße ihn mit den EC-Belegen in eine Tasse und suche meinem Chef. „Simon, wo steckst du? Meine Abrechnung ist fertig, ich will endlich heim!“ Für gewöhnlich finde ich ihn in der Küche, was daran liegen könnte, dass er nicht nur der Chef, sondern auch der Koch ist. Da sich meine beneidenswerten Kollegen schon auf den Heimweg begeben haben, liegt die Küche verlassen da. Die Anzeige auf der Mikrowelle blinkt mir die Uhrzeit entgegen: 20.56 Uhr. Alles ist sauber, dennoch erscheint mir der Geruch von Reinigungsmitteln, kaltem Fett und Schweiß als nicht besonders angenehm. Gerade als ich mich abwenden und im ersten Stock im Büro nach ihm sehen will, spüre ich eine warme Hand auf meinem Rücken.


    Erschrocken schreie ich quietschend auf, wirble um meine eigene Achse. „Simon, spinnst du…“


    Er lacht mich frech an, überwindet den Abstand zwischen uns, legt seinen Arm um meine Hüfte. „Erschrocken?“ Mehr sagt er nicht.


    Was für eine dumme Frage! Meine Füße schmerzen, es regnet in Strömen, und ich muss noch eine alte, wahrscheinlich extrem unheimlich aussehende Fabrikhalle besichtigen. Obwohl es mittlerweile April ist, liegt die Küche dank der Sintflut vor dem Fenster bereits im Dunkeln. „Schleich dich nicht so an mich heran, du weißt ganz genau, wie schreckhaft ich bin.“ Der Vorwurf in meiner Stimme ist klar herauszuhören.


    „Ach, Süße, du weißt doch, dass nur noch wir beide da sind.“


    Inzwischen ist er mir unangenehm nahe auf die Pelle gerückt, ich spüre seinen Atem auf meinem Gesicht.


    „Vor mir musst du dich doch nicht fürchten.“


    Fragend lege ich meinen Kopf schief, sehe ihm direkt in die Augen. Er ist einer der wenigen Männer in meinem Bekanntenkreis, dem ich in die Augen sehen kann, ohne meinen Kopf in den Nacken legen zu müssen. Was mitunter einer der vielen Gründe ist, warum er nicht in mein Beuteschema passt. Männer müssen groß, maskulin und selbstsicher sein, um mein Interesse zu wecken. Simon ist genauso groß wie ich, trotz seiner schon länger zurückliegenden Rasur nicht wirklich maskulin, sondern eher etwas ungepflegt. Und selbstsicher, na ja, ich würde eher sagen Durchschnitt. Oh ja, das Wort Durchschnitt beschreibt ihn perfekt. Auch wenn ich sexuell in Zukunft aufgeschlossen, ja experimentierfreudig sein möchte, bin ich trotzdem wählerisch… „Simon, was soll das hier werden?“


    Seine Nase streift an meinem Kiefer entlang, während seine Lippen sich gefährlich den meinen nähern. Anstatt zu antworten, wird sein Griff fester und seine Lippen legen sich auf meine. Sein Kuss lässt mich vollkommen kalt, kein Kribbeln, keine Schmetterlinge – und von Erregung nicht die leiseste Spur. Langsam drehe ich meinen Kopf zur Seite, löse mich aus seiner Umarmung. „Du weißt, dass das nicht gut ist – du bist mein Chef.“ Damit die Abweisung nicht gar so schroff klingt, füge ich noch schnell hinzu: „Und ich bin noch nicht ganz über meine letzte Beziehung hinweg.“ Das ist zwar komplett gelogen, doch ich möchte ihn nicht blamieren. Zudem brauche ich diesen Job und ich liebe meine Kollegen. Alles in allem kann ich keinen Chef gebrauchen, der sich von mir auf den Schlips getreten fühlt. Schnell drücke ich ihm die Tasse mit den Tageseinnahmen in die Hand, verabschiede mich und flüchte durch die Seitentür hinaus in den Regen. Innerhalb weniger Sekunden sitze ich komplett durchnässt in meinem sandfarbenen Fiat 500. Mir ist kalt, der Kuss hat mich so durcheinandergebracht, dass ich vergessen habe, meine anderen Klamotten anzuziehen. Die liegen jetzt schön trocken im Kammerl, in dem wir unsere Schuhe aufbewahren und uns umziehen können. Fuck, das hat mir heute gerade noch gefehlt.


    Ich starte den Motor, drehe die Heizung auf richtig heiß sowie die Sitzheizung auf fünf und warte darauf, dass das Zittern aufhört. Um Punkt+ 21.30 Uhr komme ich an meinem Ziel an, lieber wäre ich nach Hause gefahren und hätte mir eine extrem heiße Badewanne gegönnt. Doch ich halte mein Wort, und genau dieses Versprechen hat mich in diese verdammt dumme Situation gebracht. Das brave Mädchen in mir schüttelt missbilligend den Kopf, verschränkt die Arme vor der Brust und lässt mich deutlich ihr Missfallen spüren. Salvatore, mein Chef vom Catering-Service, habe ich zugesichert, dass ich heute die besagte Location abchecke, denn der Kunde hat es, (wie fast alle) ganz besonders eilig. Mit verzogener Mimik und abgefrorenen Füßen steige ich aus meinem angenehm warmen Auto aus. Sofort durchdringt der Wind den dünnen Dirndlstoff, zaubert eine unangenehme Gänsehaut auf meine nackten Waden. Zu allem Übel fallen dicke Tropfen vom Himmel, die mein dünnes Jäckchen durchnässen. Innerhalb kürzester Zeit bin ich pitschnass, mal wieder.


    Furcht einflößend, dunkel und in besonderer Weise faszinierend steht die alte Fabrik verlassen vor mir. Schnellen Schrittes bringe ich die Distanz hinter mich, wobei die Scheinwerfer meines Autos mir den Weg erleuchten. Auch wenn ich mir relativ sicher bin – so sicher man sich in solchen Situationen eben sein kann –, dass hier kein Mörder oder Vergewaltiger herumlungert, schlägt mein Puls donnernd gegen mein Kropfband. Das Adrenalin, das mein Körper ausschüttet und durchflutet, lässt mich die Eiseskälte nicht mehr spüren. Meine Sinne laufen auf Hochtouren, ich wünsche mir das Pfefferspray aus meiner Handtasche herbei. In mir keimt die Frage auf, ob man Pfefferspray bei Regen überhaupt benutzen kann. Diese Frage lenkt mich ein wenig von meinen Ängsten ab. Als sich spitze Steine durch meine dünnen Ballerinas bohren, denke ich fluchend an meine Wanderschuhe, die jetzt trocken und weit weg in meiner Arbeitsstelle stehen. Scheiße – Scheiße – Scheiße. So habe ich mir das nicht vorgestellt.


    Je näher ich der riesigen, leicht schiefen Tür komme, desto unwohler fühle ich mich. Dicke Regentropfen prallen von dem verwitterten Blechdach der Fabrik ab und fabrizieren einen höllischen Lärm. Die verrostete Tür dient schon lange nicht mehr dazu, Eindringlinge fernzuhalten, sondern wartet auf ihren endgültigen Verfall. Ich wische mir mit einer Hand die nassen Haarsträhnen aus dem Gesicht, meine Frisur ist im wahrsten Sinne des Wortes davongeschwommen. Meine Befürchtung, dass ich die Tür nicht aufbekomme, bewahrheite sich zum Glück nicht, denn die Eisenkette mit dem alten Schloss hängt durchtrennt im Regen. Meinen letzten Mut zusammenkratzend komme ich ihrer stummen Aufforderung nach, einzutreten. Dröhnend schlägt mein Herz gegen meinen Brustkorb, während ich mich suchend umschaue. Wonach ich genau suche, weiß ich nicht. Der Boden ist betoniert und eine Glasfront umzingelt mich ab der Hälfte der Wand, an allen vier Seiten. Die meisten Fensterscheiben scheinen zwar noch ganz zu sein, sind jedoch komplett verdreckt. Durch die zerbrochenen heult der Wind mit einem Geräusch, das mich erschaudern lässt. Mehrere kaputte Stühle stehen verwittert und verstreut in der riesigen Halle. Ketten hängen von den Wänden und der Decke. Eine alte zurückgelassene Maschine rostet still und verlassen vor sich hin.


    Ich traue mich ein paar Schritte weiter. Rechts neben mir befindet sich eine vermoderte Stahltreppe, die mich und meine unermüdliche Neugier in die erste Etage lockt. Fest umklammere ich die Brüstung, wobei mein Atem stoßweise geht und kleine Wölkchen in die kalte Nachtluft zaubert. Stufe für Stufe erklimme ich den ersten Stock; das Gefühl, nicht allein zu sein, beschleicht mich irrational, jedoch beständig. Wer, um alles in der Welt, hält sich bei einem solchen Scheißwetter, um diese Uhrzeit in einer abgelegenen, stillgelegten Fabrik auf? Kein normaler Mensch, außer mir. Ein Blitz erhellt den Himmel, verteilt direkt über mir sein grelles Licht. Die letzte Stufe, geschafft! Wie eine Galerie oder ein innen liegender Balkon umrundet dieser Flur fast die komplette Halle. Dreck liegt auf dem Boden verteilt, Staub bringt mich zum Niesen. Donner grollt in der Nähe. Ich nähere mich vorsichtig der Umrandung und spähe in die unter mir liegende leere Halle. Es wird zwar verdammt viel Arbeit und Organisation brauchen, doch ich bin mir sicher, hier die perfekte Location gefunden zu haben. Glücklich, dass ich mein Versprechen halten konnte, wende ich mich wieder Richtung Treppe. Da durchbricht ein Knacken die Stille. Ach, du lieber Gott, die bis eben mühsam unterdrückte Panik bricht aus, ergreift Besitz von mir. Ganz egal, ob es nur eine Ratte oder tatsächlich menschlicher Abschaum ist, ich muss hier raus. Wenn ich etwas mindestens genauso fürchte, wie umgebracht zu werden, dann Ratten – vor allem: Wo eine ist, sind noch viele, viele mehr.


    Panisch hetze ich die Stufen runter; damit es schneller geht, hebe ich den Saum meines nassen Dirndls an. Die kalte Luft schmerzt in meiner Lunge. Schritt für Schritt nähere ich mich der Tür, sehe schon die Lichter meines Autos – die vermeintliche Sicherheit. Nur noch wenige Schritte und ich habe es geschafft. Mit einem Mal stolpern meine Füße über etwas, mein Schrei hallt durch die verlassene Fabrik. Schnell und warm greift jemand nach meinem Oberarm, schützt mich vor dem Sturz. Ich lande an einer warmen Mauer. Gerade als sich Erleichterung in mir ausbreiten will, mischt sich Panik dazu. Ich winde mich und versuche, mich zu befreien – vergeblich. Trotz meiner Panik erkenne ich den Geruch sofort wieder, meine Sinne schlagen Kapriolen, ohne dass ich etwas dagegen unternehmen kann.


    Er ist es, Alexander Cunningham. Was macht er hier, im Dunkel der Nacht bei diesem Wetter? So ganz kann ich diese Wirrung des Schicksals noch nicht nachvollziehen, während Alexander neben mir her läuft, über meine Leichtsinnigkeit und die Gefahren, die hier auf mich gewartet haben könnten, schimpft und wettert. Ich höre nur halb hin, mir ist viel zu kalt. Außerdem hat sich mein Herz von diesem Schrecken noch nicht ganz erholt. Intensiv spüre ich seine Körperwärme, seinen Arm stützend auf meiner Taille. Er führt mich zu seinem Audi, öffnet die Tür und setzt mich fürsorglich auf den Beifahrersitz. Ein böser Blick bringt mich dazu, sitzen zu bleiben. Er wirft die Tür zu, umrundet sein Auto, um bei meinem den Schlüssel zu ziehen. Dunkel und einsam steht mein Wagen jetzt auf diesem Parkplatz, während Alexander mit meiner Handtasche auf mich zukommt. Dieser Mann ist wirklich unglaublich, er denkt an alles, hat alles im Griff – selbstsicher und heroisch.

  


  
    6. Kapitel


    Pizza für zwei…


    Unsicher, wie ich mich verhalten soll, sitze ich neben dem Mann im Auto, der die letzten drei Wochen meine lustvollen Träume dominiert hat. Die Unsicherheit scheint nur auf einer Seite des Autos zu herrschen, nämlich auf meiner.


    „Hannah, was, um alles in der Welt, hast du da draußen, bei diesem Wetter und zu dieser späten Uhrzeit zu suchen?“


    Die Frage scheint nur rhetorisch gemeint zu sein, denn er erwartet anscheinend keine Antwort von mir.


    „Ist dir bewusst, dass jegliches Gesindel bei diesem Wetter in genau solchen Fabriken Unterschlupf sucht.“


    Er startet endlich den Motor, warme Heizungsluft erfüllt den Innenraum, lässt mich wohlig erschauern. Sein Blick ist immer noch gefährlich intensiv auf mich gerichtet. Er sieht einfach umwerfend aus. Seine schwarze Anzughose sitzt perfekt, das weiße durchnässte Hemd klebt auf seiner breiten, muskulösen Brust. Viel verdeckt es nicht, lässt meiner Fantasie keinen Raum für Vermutungen. Sein pechschwarzes Haar steht nass und verstrubbelt in alle Richtungen ab, während ihm vereinzelnd Tropfen am Hals hinablaufen. Verzweifelt, da von mir immer noch keine Antwort gekommen ist, fährt er sich mit seiner rechten Hand durchs Haar, verwuschelt es noch mehr. Er zieht eine Augenbraue in die Höhe, wendet sich von mir ab und schaltet die Automatik auf „n“. Kontrolliert und schnell fährt er uns zurück in die Realität, in seine und meine. Was mich wieder zu der Frage bringt, warum er hier ist.


    „Verrätst du mir, was du hier draußen gemacht hast?“


    An seiner Körperhaltung erkenne ich, dass er immer noch ziemlich sauer ist.


    „Da meine Firma hier ein Event plant, hat mich der Catering-Service gebeten, dass ich mir heute einen Eindruck verschaffe, ob sich die Fabrik eine passende Location sein könnte. Vor circa zwei Stunden hat man mir mitgeteilt, dass die Besichtigung auf morgen verschoben wurde. Das konnte ich so nicht hinnehmen.“ Mit einem strengen Seitenblick auf mich fügt er noch hinzu. „Was ja auch gut war, sonst wärst du jetzt immer noch da draußen, allein.“


    Mittlerweile erkenne ich, dass er sich auf dem Weg zu meiner Wohnung befindet. Ungewollt bin ich beeindruckt, dass er sich meine Adresse gemerkt hat.


    „Und jetzt ist es an der Zeit, meine Fragen zu beantworten. Hannah, was hast du da zu suchen gehabt?“


    Vorsichtig richte ich mich auf, wobei meine Glieder schmerzen. „Ich bin vom Catering und war dort, um deine Besichtigung durchzuführen. Und jetzt, wo wir schon dabei sind, teile ich dir auch gleich mein Ergebnis mit: Die Fabrikhalle eignet sich perfekt. Obwohl noch viel Arbeit wartet, wird es sich lohnen.“ Ich bemerke das Entsetzen auf seinem Gesicht und rede schnell weiter: „Die Abgeschiedenheit erlaubt uns, eine Band oder einen DJ zu engagieren, wobei wir auf keine Nachbarn Rücksicht nehmen müssen. Zusätzlich wird es kein Parkplatzproblem geben, das Gelände ist weitläufig genug. Was mir allerdings Sorgen bereitet, sind die sanitären Anlagen. Allerdings bin ich mir sicher, dass wir dafür eine akkurate Lösung finden werden.“ Wahrscheinlich hätte ich noch ewig weitergeredet, denn das mache ich immer, wenn ich aufgeregt bin, doch wir fahren gerade in meine Straße ein. Schnell und gekonnt bugsiert Alexander den Wagen in wenigen Zügen in eine gerade so passende Parklücke. Wow, dafür hätte ich ewig gebraucht oder seinen Wagen um wertvolle Zentimeter gekürzt. Ganz Gentleman steigt er aus, öffnet wenig später meine Tür. Er reicht mir seine Hand, hilft mir galant beim Aussteigen. Gequält stöhne ich auf, da die Blasen an meinen Füßen wie Nadelstiche schmerzen. Nach einer gefühlten Ewigkeit finde ich endlich die Haustürschlüssel in meiner Handtasche, gedanklich mache ich mir eine Notiz, darin mal wieder aufzuräumen. Ich schließe die Tür auf und schalte das Licht in dem ockergelben Hausflur an. Unschlüssig, wie es jetzt weitergeht, bleibe ich in der halb geöffneten Tür stehen und drehe mich zu Alexander um. „Ich, ähm… Magst du noch mit hochkommen?“ Ich rechne fest mit einem Nein – was will er auch bei mir? Doch wie so oft überrascht er mich mit seinem Verhalten.


    „Hannah, denkst du ernsthaft, ich lasse dich in diesem Zustand alleine!?“


    Leicht ungläubig schüttle ich den Kopf und gehe einfach voran. Wenn ich nicht innerhalb kürzester Zeit aus diesen Schuhen komme, werden meine Füße einfach absterben. Die Stufen bewältige ich zwar nicht wirklich anmutig, doch in meinem desolaten Zustand kommt es darauf jetzt auch nicht mehr an. Der Duft nach Vanille und meinem Zuhause beruhigt mich sofort. Undamenhaft kicke ich die Schuhe von meinen gepeinigten Füßen, genieße das kalte Laminat an meinen brennenden Fußsohlen. Während ich die Lichter anschalte und die Vorhänge zuziehe, rufe ich über meine Schulter: „Komm rein, mach es dir gemütlich!“ Ich gehe weiter in die Küche und schalte den Wasserkocher an, bevor ich total erledigt in mein Badezimmer tappe.


    Hilfe, der Blick in den Spiegel trifft mich wie ein Schlag. Meine Haare kleben in meinem Gesicht und an meinem Hals, meine angeblich wasserfeste Mascara hat sich auf eine Entdeckungstour begeben, mein Lidschatten ist nicht mehr auffindbar. Um mich wieder herzurichten, fehlt mir die Energie, so schminke ich mich in Rekordgeschwindigkeit ab, kämme meine Haare und binde sie zu einem Pferdeschwanz – nicht besonders schön, aber schnell und zweckmäßig. Ich husche in mein Schlafzimmer. Alexander telefoniert inzwischen im Wohnzimmer, keine Ahnung mit wem, jedoch bin ich froh über die geschenkten Minuten. Schnell schlüpfe ich in meine Lieblingsjeans, schon ausgewaschen und abgewetzt, aber nicht die sexyste. Jetzt nur noch mein pinkfarbenes, gemütliches und warmes Sweatshirt und ich bin fast fertig. Was ich mir allerdings nicht nehmen lasse, immerhin weiß man ja nie, ist, mir vorher meine erotische elfenbeinweiße Unterwäsche anzuziehen; die hat zwar viel Stoff, doch der besteht fast nur aus durchsichtiger Spitze. Jetzt fehlen nur noch meine warmen Wollsocken – perfekt. Gespannt, was Alexander zu meinem Outfit sagt, kehre ich zurück ins Wohnzimmer, doch das ist leer – ebenso die Küche und das Gäste-WC. Ich kann es nicht genau erklären, doch Traurigkeit und das Gefühl des Sitzengelassen-Werdens machen sich in mir breit.


    Das brave Mädchen in mir bricht in schallendes Gelächter aus, sieht mich schadenfroh an. Na super, anscheinend hat er seit unserer hemmungslosen Nacht nicht so oft an mich gedacht wie ich an ihn. Wieso auch? Er ist Mitte dreißig, erfolgreich und in der Welt zu Hause, er könnte jede haben. Warum sollte er also auch jetzt hier in meinem Wohnzimmer stehen, während ich aussehe wie das Krümelmonster? Nach einem schnellen Drücken auf meinen CD-Player beginnen die entspannenden Klänge von Melody Gardot mein Wohnzimmer auszufüllen. Ich summe vor mir her, während ich mich auf den Weg zum Wasserkocher mache. 23.30 Uhr, die perfekte Zeit für einen schönen heißen Rooibos-Tee. Noch bevor ich dazu komme kochendes Wasser über mein Tee-Ei zu gießen, klingelt es. In meinem Kopf wirbeln die Ereignisse des Tages so wild umher, dass ich nicht mehr die Kraft aufbringe, darüber nachzudenken, wer jetzt noch etwas von mir will. Die Wahrscheinlichkeit, heil aus der Fabrik gekommen zu sein, damit mich der Mörder nun zu Hause aufsucht und dazu brav klingelt, erscheint mir verschwindend gering zu sein, also öffne ich einfach. Noch weniger hätte ich allerdings damit gerechnet, dass nun Alexander vor mir steht: mit einer kleinen Tasche in der Hand und einem umwerfenden Lächeln im Gesicht.


    „Hey, Süße, du hast dich aber chic gemacht.“ Er zwinkert mir zu und betritt so selbstverständlich meine Wohnung, dass ich mir noch komischer vorkomme, als ich eh schon bin. „Ich geh mich schnell umziehen. Wenn es dir nichts ausmacht, benutze ich noch schnell deine Dusche.“ Ohne meine Antwort abzuwarten, geht er an mir vorbei, küsst mich leicht auf die Stirn. „Ach so, erschrick nicht, wenn es in ungefähr fünfzehn Minuten klingelt, das ist dann das Abendessen.“ Er öffnet die erste Tür und hat mein Badezimmer auch schon gefunden. Bevor er endgültig im Bad verschwindet, dreht er sich noch mal kurz zu mir um. „Pizza ist doch okay, oder?“


    Perplex nicke ich, lasse mich auf die Couch plumpsen und beginne damit, mich mit der Situation anzufreunden. Ich fühle mich, als hätte mich ein gigantischer Güterzug überrollt. Ein Güterzug namens Alexander Cunningham.


    Die Pizza schmeckt göttlich und der Merlot entspannt meine strapazierten Nerven. Der Tag war so chaotisch und irreal, dass ich mich einfach entspanne und akzeptiere, was nicht mehr zu ändern ist.


    „Wie bist du auf die Idee gekommen, um diese Uhrzeit und bei diesem Wetter und noch dazu alleine in die Fabrik zu fahren?“


    Noch einen großen Schluck Wein trinkend lehne ich mich auf meiner gemütlichen anthrazitfarbenen Couch zurück und genieße den Anblick des sexy Mannes in meinem Wohnzimmer. Gedimmtes Licht und Melodys samtige Stimme, die sich im Raum verteilt, ergeben eine angenehme Stimmung. Selbst in Jeans, seine ist genauso abgewetzt wie meine, und Shirt sieht er einfach umwerfend aus. In der Annahme, dass ich satt bin, macht er sich jetzt über meine Pizza Bresaola e Rughetta her.


    „Wie schon erwähnt, arbeite ich nebenbei für die Catering-Firma, die du engagiert hast. Ich habe meinem Chef versprochen, die Location heute noch zu besichtigen. Allerdings wusste ich nicht, dass du der Auftraggeber bist.“


    Seinen Ärger kann ich nur allzu deutlich auf seinem Gesicht erkennen. „Noch mal langsam: Dein Chef wollte, dass du dir die Fabrik unter diesen Umständen ansiehst?“ Seine Wut ist deutlich spürbar, mit dem Essen hat er aufgehört, sein Fokus ist komplett auf mich gerichtet.


    „Wenn du wissen willst, ob er wusste, dass ich heute spät und allein zur Fabrik fahre – nein, das hat er nicht. Es war nur vereinbart, dass ich die Besichtigung heute noch durchführe, und genau das habe ich getan.“


    „Das war verantwortungslos und gefährlich, ich erwarte von dir, dass du solche Aktionen in Zukunft unterlässt.“


    Bei allem, was recht ist, aber niemand schreibt mir vor, was, wann und wie ich etwas erledige. Soweit kommt es gerade noch. Müde und wenig höflich stehe ich auf, wünsche ihm eine gute Nacht und lasse ihn einfach sitzen. Ob er auf meiner Couch schläft oder die Wohnung verlässt, ist mir in diesem Moment vollkommen gleichgültig. Noch bevor ich aus dem Wohnzimmer gegangen bin, werde ich auf starke Arme gehoben, fordernde Lippen verschließen die meinen. Die Welt bleibt stehen, Erregung breitet sich in mir aus wie ein Buschbrand, innerhalb weniger Sekunden stehe ich in Flammen.


    Knurrend löst er seine Lippen von mir. „Wo ist dein Schlafzimmer, dieses Mal werden wir es nicht auf dem Boden treiben…“


    Ich zeige mit einem Finger auf die richtige Tür, seine dunkle Stimme erregt mich. Sein Kuss war animalisch, fast schon grob, doch jetzt legt er mich zärtlich auf mein Bett, fast schon wie eine Kostbarkeit. Der Kontrast seines Verlangens zu dieser fürsorglichen Behandlung heizt mich noch mehr an. Er entfernt sich von mir, entledigt sich seiner störenden Kleidung. Mein Gaumen wird trocken, mein Atem geht schneller. Nackt und durchtrainiert steht er nun da, sein breiter Rücken schirmt das wenige Licht ab, das vom Flur zu uns hereindringt. Seine Silhouette erscheint äußerst maskulin. Alexanders Gesicht liegt im Dunkel, doch sein schwerer Atem verrät ihn. Bewegungslos steht er in meinem Schlafzimmer vor meinem Bett, erregt und wie eine Bogensehne angespannt. Seine Hände ballen sich zu Fäusten, sodass seine Arme sich anspannen. Das Spiel seiner Muskeln fasziniert mich, diese Wirkung habe ich auf ihn, sein Schwanz ragt steif und groß hervor, bereit, mich zu nehmen und in mein weiches Fleisch einzudringen.


    Ich will ihn, dringend… Sein Kuss hat mein Verlangen schmerzlich zum Leben erweckt. Wie eine Raubkatze faucht mein Körper vor lauter Gier. Sie will an ihm lecken, ihn kratzen und sich an ihm rekeln. Langsam richte ich mich auf, knie nun in meinem Bett und ziehe mir, ohne unseren Blickkontakt zu lösen, meinen Pulli über den Kopf. Meinen BH löse ich langsam, schiebe mir bedächtig die Träger von den Schultern. Meine Brüste, schwer und mit aufgerichteter Knospe, sehnen sich nach seinen starken Händen. Zart wie eine Feder necke ich mit meinen Fingern meine Nippel, ziehe daran und stöhne auf. Streiche über meinen weichen Bauch und schiebe mir die Hose nach unten. Er steht immer noch wie angewurzelt da, beobachtet mich genau. Seine Fäuste verkrampfen sich noch mehr, sein Atem geht immer schneller, und ich höre ihn heftig schlucken. Das Gefühl, mich langsam vor ihm zu entblößen gefällt mir. Ich lasse mich rückwärts in die Kissen sinken und schiebe meine Hose samt Schlüpfer hinunter. Jetzt liege ich nackt vor ihm und meine Finger kreisen über meine Oberschenkel, während ich meine Beine etwas weiter spreize. Sinnlich berühre ich mich selber, hebe mein Becken an und lasse es nach vorne kippen. Ich öffne mich für ihn wie eine Blüte, der Tau ist meine eigene Feuchtigkeit, die meine Klitoris benetzt. Sanft berühre ich meine Schamlippen und öffne sie für ihn, streichle zart über meine Feuchtigkeit, massiere mit Ring- und Mittelfinger meine empfindlichste Stelle. Meine linke Hand wandert zu meiner rechten Brust, ich massiere und knete sie. Ein Stöhnen entringt sich meinen leicht geöffneten Lippen, durchbricht die Stille, vermischt sich mit seinem abgehackten Atem.


    „Komm zu mir“, schnurre ich, während meine Finger langsam in mich eindringen.


    Wortlos kniet er sich vor mir nieder, wobei seine Hände meine Knie umfassen und meine Beine weiter spreizen. „Oh, Baby, lass uns spielen.“ Seine Hände wandern an meinem Oberschenkel nach oben, gerade als ich meine Finger aus mir herausziehen möchte, drückt er sie wieder zurück.


    „Nein“, befiehlt er, „wir beide…“


    Noch bevor ich verstehe, was er meint, spüre ich, wie er einen seiner Finger zusätzlich zu meinen in mich einführt. Das Gefühl ist unbeschreiblich. Wir bewegen uns im Einklang, ich spüre, wie eng es in mir ist, er beobachtet, wie sich unsere Finger in mir bewegen.


    „Noch einen“, knurrt er, zieht seinen Finger aus mir heraus, um dann mit einem weiteren in mich einzudringen.


    Oh Gott.Ich stöhne unter seinem intensiven Blick. Er bewegt seine Finger, meine Feuchtigkeit benetzt ihn, der süße Geruch meiner Erregung bereitet sich zwischen uns aus. Es ist so intim, es bleibt ihm nichts verborgen. Erregt und weit geöffnet liege ich vor ihm, während er sich im Einklang mit mir in mir bewegt. Er greift nach meiner Hand, zieht meine Finger heraus, führt sie an seine Lippen und saugt daran.


    Ein tiefes Knurren entringt sich seiner Kehle. „Oh, Süße…“ Seine Finger stimulieren meine Klitoris, während seine andere Hand zeitgleich meinen linken Nippel zwirbelt.


    Gott fühlt sich das gut an, langsam windend lasse ich mein Becken kreisen, drücke mich fester an seine fordernden Finger. Seine Gesichtszüge verhärten sich, in ihm verändert sich etwas. Seine Bewegungen werden intensiver, er massiert meine Klitoris, drückt leicht zu, während seine andere Hand einen süßen Lustschmerz durch meine Brustwarze jagt.


    Jaaa, ohhh jaaaa!„Alex, bitte, komm her!“ Ich setze mich auf, seine starken Hände umfassen meinen Po, massieren ihn, ziehen mich näher an sich heran. Ich sitze rittlings auf ihm, berühre mit meinen Fingern andächtig sein Gesicht. Unsere Lippen treffen sich, vereinen unsere Zungen in einem wilden Tanz. Ich spüre seinen Penis unter mir, hart und fordernd drückt er gegen meinen Spalt, fordert mich still auf, ihn in mich aufzunehmen. Seine Hände streicheln mich, sein Daumen dringt in mich ein, gleitet aus mir heraus, um gleich wieder in mich zu stoßen. Hinter meinen geschlossenen Lidern flimmern Sterne durch das Dunkel. Ich winde mich in seinen starken Armen, sicher und heiß hält er mich, während seine Finger mich unentwegt weiter in luftige Höhen befördern. Mein Kopf fällt in den Nacken, und er übersät meinen Hals mit Küssen, beißt zart in mein Ohrläppchen. Seine Hand umfängt mich haltend, während die andere leichten Druck auf meine Rosette ausübt, sein Finger ist feucht von meinen Säften, seine Zunge duelliert sich mit meiner. Intensiv ist das einzige Wort, was meine Empfindungen beschreiben kann. Heiß fordert mein Körper nach Erlösung und Atem, doch beides wird mir nicht gewährt. Eine starke Hand breitet sich auf meinen Schulterblättern aus, kontrolliert mich. Sein Daumen dringt von hinten in mich ein, das Gefühl ist unbeschreiblich intensiv. Ich stöhne in seinen Mund, versuche, auszuweichen, doch ich habe keine Chance. Unerbittlich dringt er weiter vor, zieht sich wieder ein Stück zurück, um dann noch weiter in mich einzudringen. Er fordert mich. Kreisend dehnt mich sein Finger, bereitet mich auf ihn vor. Seine starke Hand auf meinem Rücken stützt mich mittlerweile mehr, als sie mich kontrolliert. Unser Kuss wird ruhiger, ich zerfließe in dem Gefühl des Moments. Als er meine Lippen frei gibt, schnappe ich nach Luft. Meine Lungen füllen sich mit seinem herben männlichen Geruch, unsere Blicke treffen sich, er hebt mich leicht an und entzieht mir seinen Daumen. Zeitgleich dringt er langsam von vorne in mich ein. Ein lautes Stöhnen erfüllt den Raum, ich bin zu weit weg, um zu bemerken, dass es mein eigenes ist. Alexander bewegt sich in einem sinnlich langsamen Rhythmus. Meine Stirn lehnt an der seinen, keuchend vermischt sich unser Atem. Ich verliere mich in ihm, genieße diesen außergewöhnlichen Mann. Ich passe mich seinen Bewegungen an, verschmelze mit ihm. Es ist magisch, das Gefühl der perfekten Harmonie macht sich in mir breit. Er verändert seinen Winkel und die köstliche Reibung löst das wohlbekannte Ziehen in meinen Beinen aus. Ich keuche seinen Namen, schmiege mich enger an ihn. Mit einer fließenden Bewegung legt er mich unter sich, seine Stöße werden härter.


    „HANNAH!“


    Köstlich drückt mich sein Gewicht in die Matratze.


    „Mehr, gib mir mehr.“ Er intensiviert seine Bewegung, immer härter nimmt er mich, seine Hand massiert kreisend meine pochende Klitoris. Langsam bahnt es sich an, wird intensiver und wilder, zieht in meinen Bauchnabel, ehe es wie ein Orkan in meine Klitoris fährt. Ein erlösender Schrei begleitet meine finalen Zuckungen. Der Orgasmus ist intensiv, ich zucke um seinen Schwanz und reiße ihn so mit mir in die Höhen der Glückseligkeit.


    Mein Atem geht schnell und stoßweise, erst jetzt bemerke ich, dass ich meine Fingernägel in seinen Schulterblättern vergraben habe. Alexander stützt sich mit dem Ellenbogen seitlich neben meinem Kopf ab, um mich nicht mit seinem Gewicht zu erdrücken. Einzig das Glitzern seiner Augen kann ich erkennen. Irgendwie hat mich der Orgasmus einiger körperlichen Fähigkeit beraubt, denn ich kann meine Augen einfach nicht scharf stellen. Ich atme ein paar Mal tief ein und kuschele mich genüsslich in seinen Arm und genieße die postkoitale Mattigkeit.

  


  
    7. Kapitel


    Verhängnisvolle Arztbesuche…


    Mein Wecker krächzt und faucht in der Dunkelheit des Schlafzimmers. Mürrisch ziehe ich meine warme Bettdecke über den Kopf in der verzweifelten Hoffnung auf Ruhe. Normalerweise bin ich ein gut gelaunter Mensch, doch am Morgen tue ich mich damit immer etwas schwer. Das brave Mädchen in mir fragt mich, ob ich wohl etwas vergessen habe?


    Fuck.Ich reiße mir die Bettdecke vom Kopf und blicke panisch auf die andere Bettseite. Ich weiß nicht recht, was ich erwartet habe, doch ich bin allein. Der Geruch von Sex liegt in der Luft, seine Decke ist zerwühlt. Doch das Laken ist kalt und leer… Diese Beschreibung trifft auch gleichzeitig auf meine Gefühlswelt zu. Langsam krieche ich aus dem Bett, stelle die Füße auf den Boden und marschiere zu meinem Wecker. Bei mir steht er nicht wie üblich auf dem Nachttisch, sondern auf der anderen Seite des Schlafzimmers. Nachdem ich mehrere Male verschlafen habe, weil ich im Halbschlaf den Stecker gezogen hatte, musste ich ihn aus meiner Reichweite entfernen. Schlecht gelaunt öffne ich das Rollo und werde prompt von der Sonne geblendet. Na super, ein Morgen genau nach meinem Geschmack. Mit einem leichten Schlag erlöse ich den Wecker und mache mich auf einen Routinegang durch die Wohnung. Ich spüre instinktiv, dass er nicht mehr hier ist, doch sicher ist sicher. Es fühlt sich seltsam an, nach einer heißen Nacht alleine aufzuwachen, doch es hat definitiv auch seine Vorteile. Nach einem prüfenden Blick in den Spiegel bin ich mir sicher, dass er sich spätestens jetzt schnellstens aus dem Staub gemacht hätte.


    


    *


    


    Ich drücke die Praxisklingel meiner Gynäkologin, mit einem Summen werde ich aufgefordert, einzutreten. Der Geruch nach Arzt, Duftkerze und vielen billigen Parfüms schlägt mir ins Gesicht. Der typische Besuch bei meiner Frauenärztin eben. Freundlich werde ich gebeten, Platz zu nehmen und im Wartezimmer etwas Geduld zu haben. Bis jetzt habe ich es sehr gut verdrängt, an letzte Nacht zu denken, der Sex war unglaublich; allein bei der Erinnerung daran werde ich schon wieder feucht. Was wirklich ungünstig ist, wenn man gerade bei seiner Frauenärztin ist.


    Dass Alexander in der Früh nicht mehr da war, sollte ich ihm eigentlich übel nehmen, doch das kann ich nicht. Seit unserer ersten Begegnung, unserem ersten Mal, stand von Anfang an fest, dass wir nur Sex haben würden. Heißen, versauten Sex. Und doch war es sehr komisch, Alexander hatte sogar noch die Pizzakartons aufgeräumt und unsere Weingläser in die Küche gestellt.


    Das Sprechzimmer leert sich stetig, zum Schluss sitze ich alleine in dem schlecht riechenden Raum. „Frau Hannah Tinkel, bitte“, dröhnt es aus der Sprechanlage im Wartezimmer, automatisch erhebe ich mich und begebe mich in das Behandlungszimmer.


    Ich will mich gerade auf den Stuhl vor dem Schreibtisch meiner Ärztin setzen, als das Geräusch der Türklinke mich herumfahren lässt. Anstatt meiner erwarteten Ärztin steht da ein mehr als gut aussehender Mann, er trägt einen offenen weißen Kittel und darunter ein dunkelblaues Eterna-Hemd. Seine blonden verstrubbelten Haare stehen sexy in alle Richtungen ab. Er hat einen lockeren, jedoch maskulinen Gang und durchquert zielstrebig den Raum. Ich bin geschockt, es ist für mich schon schlimm genug, bei einem männlichen Gynäkologen zu sein, darum bin ich ja auch zu einer Frau gewechselt, doch bei einem solchen Mann erscheint das fast unmöglich. Zwar bereitet es mir keine Probleme, mich vor ihm zu entkleiden, allerdings habe ich dabei etwas ganz anderes im Sinn, als mich von ihm untersuchen zu lassen. Ich schätze ihn auf Mitte dreißig, er hat breite Schultern und ist etwa einen Meter neunzig groß. Das brave Mädchen in mir sitzt bereits nackt und breitbeinig in dem Stuhl – bereit zu allem. Ich fange seinen Blick ein und nehme ganz automatisch seine ausgestreckte Hand entgegen.


    „Hallo, ich bin Dr. Schmid, die Urlaubsvertretung.“


    Oh Mann, ich hätte diesen blöden Zettel an der Eingangstür doch lieber einmal durchlesen sollen… Dann würde ich jetzt nicht so dumm dastehen. Seine Hand ist warm und kraftvoll, ein Knistern breitet sich in meinen Fingern und der gesamten Hand aus. Der Raum fühlt sich auf einmal zu klein an. Perplex lasse ich mich in den Stuhl zurückplumpsen und beobachte, wie er mir gegenüber Platz nimmt. Eine erotisch aufgeladene Stimmung herrscht zwischen uns, während er sich mit meiner Patientenmappe auseinandersetzt. Nach wenigen Sekunden schenkt er mir seine volle Aufmerksamkeit. Er sieht mir in die Augen und scheint darauf zu warten, dass ich endlich etwas sage. Ich senke meinen Blick und zupfe meinen weißen Rock etwas weiter Richtung Knie. Da meine Zunge an meinem trockenen Gaumen klebt, versuche ich mit Willenskraft, etwas Spucke zu sammeln, um sie endlich wieder frei zu bekommen. Ich sehe ihm nicht direkt in die Augen, sondern fokussiere den blauen Kugelschreiber, der in der kleinen Tasche über seiner rechten Brust im Kittel steckt.


    „Ich benötige ein anderes Verhütungsmittel.“ Auch ohne einen Spiegel weiß ich, dass meine Wangen rot geworden sind. „Mit der Pille komme ich einfach nicht klar, ich habe dauernd Hunger und teilweise vergesse ich sie einfach.“


    Unsere Blicke treffen sich, und mein Herzschlag setzt für ein paar Sekunden aus, nur um danach doppelt so schnell weiterzuschlagen. Es scheint ihm nicht sehr viel besser zu gehen als mir, er räuspert sich einmal, nur um mir danach noch weitere sehr intime Fragen zu stellen.


    „Okay. Ich würde Ihnen eine Spirale empfehlen, jedoch muss ich dabei sichergehen, dass Sie nicht schwanger sind. Hatten Sie ungeschützten Verkehr?“


    Bei der Frage treffen sich unsere Blicke.


    „Nein, das hatte ich nicht, ich kann eine Schwangerschaft also definitiv ausschließen.“ Es kommt mir so vor, als würde ihn diese Antwort erfreuen.


    „In Ordnung, dann benötige ich nur noch eine Blutprobe, und dann können wir loslegen.“


    Mein äußerst charmanter Herr Doktor klärt mich geduldig über die Nebenwirkungen auf, ich bin so gefesselt, dass es mich wie ein Schlag trifft, als er sich erhebt und mich bittet, mich unten herum frei zu machen. Mein Blick gleitet über seinen Körper und bleibt bei seiner Körpermitte hängen. Nachdenklich beiße ich mir auf die Lippen, während ich mir vorstelle, was er denn so alles entblößen könnte. Auch wenn ich der Meinung bin, sehr diskret vorgegangen zu sein, scheint es ihm dennoch nicht entgangen zu sein.


    „Frau Tinkel, können wir?“ Er sieht mich frech an und zieht eine Augenbraue nach oben. „Setzen Sie sich bitte zuerst noch kurz auf die Liege, dann werde ich Ihnen noch schnell die Blutprobe entnehmen.“


    Ich weiß nicht, was mir mehr Angst macht, mich vor ihm nackt auszuziehen oder mir eine Nadel in die Haut rammen zu lassen. Mit unsicheren Beinen stehe ich auf und setze mich, wie er es möchte, auf die Liege, das dünne Zellophanpapier raschelt unter mir und zerbricht die unangenehme Stille. Mein Herz rast, es pocht so stark gegen meine Brust, dass ich mir einbilde, er müsse es auch hören. Selbstsicher setzt er sich auf den kleinen Hocker und rollt näher an mich heran. Professionell legt er mir eine Manschette an und bittet mich, die Hand zu einer Faust zu ballen. Brav tue ich ihm den Gefallen, auch wenn ich von Sekunde zu Sekunde mehr Panik in mir aufsteigen spüre. Schweiß läuft mir am Rücken hinab und ich bekomme ganz schwitzige Handflächen. Unsere Blicke treffen sich, während seine Hand meinen Arm nach einer geeigneten Vene abtastet. Insgeheim wünsche ich ihm viel Glück, denn die sind bei mir ziemlich schlecht zu finden. Mit seiner linken Hand greift er nach der Kanüle, mir rauscht das Blut in den Ohren, während seine Augen weicher und mitfühlend werden.


    „Geht es dir gut?“


    Vor lauter Panik bekomme ich nur am Rande mit, dass er mich gerade geduzt hat. Nickend gebe ich ihm zu verstehen, dass alles in Ordnung ist.


    Prüfend sucht er ein letztes Mal meinen Blick, bevor er sich ganz darauf konzentriert, mich zur Ader zu lassen. Er trifft sofort meine Vene und die ersten roten Tropfen verlassen meinen Körper; zeitgleich spüre ich, wie mir das Atmen schwerfällt. Das Behandlungszimmer wird immer unschärfer, und ich versuche mit aller Kraft, gerade sitzen zu bleiben. Seit ich denken kann, vermag ich kein Blut zu sehen, schon gar nicht mein eigenes. Doch es ist wie ein Zwang, ich kann einfach nicht wegsehen. Der Raum beginnt, immer dunkler zu werden, und mein Sichtfeld verengt sich zusehends, bis es komplett verschwunden ist und ich mich in das schwarze Nichts fallen lasse.


    


    Völlig zeitlos wache ich in einer liegenden Position wieder auf, schöne blaue Augen sehen mich prüfend an.


    „Wie geht es dir?“


    Das mit dem Sprechen funktioniert noch nicht so ganz, und so versuche ich, einen Blick auf meinen Arm zu erhaschen.


    „Oh nein, liegen bleiben, ich möchte nicht, dass du mir noch mal das Bewusstsein verlierst.“ Wieder hat er mich geduzt und ich weiß nicht mal seinen Vornamen.


    „Jonathan.“


    Oh Mist, mal wieder habe ich meine Gedanken laut ausgesprochen, das muss ich mir unbedingt abgewöhnen.


    Mittlerweile funktioniert mein Sprachzentrum wieder. „Hannah.“


    Er greift nach meinem Handgelenk und fühlt meinen Puls. „Hallo, Hannah, wie fühlst du dich?“


    Ich stütze mich mit den Ellenbogen in eine etwas höhere Position. Dieses Mal hindert er mich nicht daran. „Einigermaßen besser, sorry…“ Bevor ich weiterreden kann, bringt mich sein Blick zum Schweigen.


    „Du musst dich für nichts entschuldigen, ich habe genug Blut abnehmen können. Doch das mit der Spirale werden wir heute nicht mehr in Angriff nehmen. Dafür werden sie dir einen neuen Termin geben.“


    Ich bin erleichtert, auch wenn ich letzte Nacht wahnsinnigen Sex hatte, so bin ich meinem Doktor gegenüber nicht immun. „Das ist schon okay.“ Mit einem schnellen Blick auf meine Uhr stelle ich fest, dass ich dringend zur Arbeit muss. 10.45 Uhr. In einer dreiviertel Stunde beginnt meine Schicht.


    Jonathan bemerkt meinen Blick und zieht fragend eine Augenbraue in die Höhe.


    „Ich muss jetzt wirklich dringend los, in 45 Minuten beginnt meine Schicht.“


    „Du willst zur Arbeit, das ist jetzt nicht dein Ernst?“ Seine Stimme klingt entsetzt.


    Ich frage mich, was ich an mir habe, dass immer alle Männer denken, mir etwas vorschreiben zu können. Gestern Alexander heute mein neuer Gynäkologe. Mit Alex hatte ich zumindest hemmungslosen Sex, doch Jonathan kenne ich nun wirklich gar nicht. Ob er bei allen seinen Patientinnen so beschützend ist?


    „Nein, Hannah, das bin ich nicht. Nur bei denen, die ein ernstes Kreislaufproblem haben.“


    Oh Gott, ich muss wirklich lernen, meine Zunge zu zügeln. Langsam hilft er mir in eine sitzende Position, während ich meine Handtasche suche. Sie liegt noch immer auf dem Stuhl vor dem Schreibtisch. Ich entziehe ihm meine Hand und gehe noch etwas wackelig zu ihr.


    „Wie kommst du zur Arbeit?“


    Leicht schnippisch drehe ich mich zu ihm um und hebe meine Autoschlüssel in die Luft. „Hiermit…“


    Noch ehe ich weiterreden konnte, hat er mir meine Schlüssel auch schon abgenommen. „Keine Chance, ich fahre dich. Du warst die letzte Patientin heute, ich habe also Zeit.“ Lässig streift er sich seinen Kittel ab, schmeißt ihn auf den Schreibtisch und macht sich auf den Weg Richtung Rezeption.


    „Gaby, die Blutprobe von Frau Tinkel steht noch im Behandlungszimmer, bitte kümmern Sie sich darum. Ich mache dann für heute Feierabend.“


    Gaby, die Arzthelferin, sieht mich irritiert an, während ich eher wütend ihn ansehe. Doch bevor ich etwas erwidern kann, haben mein neuer Gynäkologe und ich die Praxis auch schon verlassen.


    


    *


    


    Noch gut eine Stunde und ich habe den äußerst merkwürdigen Tag unbeschadet überstanden. Ich bin mir nicht sicher, woran es liegt, doch seit ich wieder Single bin, tun sich überall ungeahnte Möglichkeiten auf. Die letzte Stunde in dem vollen Restaurant war sehr anstrengend, doch jetzt kehrt langsam Ruhe ein, und ich komme endlich dazu, den Tag zu reflektieren. Das war alles etwas komisch in letzter Zeit, gestern die Fabrikbesichtigung mit dem unerwarteten Ergebnis, mit Alexander im Bett zu landen. Und heute der Besuch bei meiner Gynäkologin mit dem Ergebnis, vor einem mehr als attraktiven Doktor ohnmächtig zu werden, der mich obendrein mit meinem Auto zur Arbeit gefahren hat; ich habe jetzt noch ein schlechtes Gewissen. Meinetwegen musste er mit dem Taxi zurück zur Praxis, um dort sein Auto abzuholen. Er hat mir versichert, dass es kein Problem wäre. Also habe ich mich bedankt, ihn stehen gelassen und mit meiner Arbeit begonnen.


    


    Schlag 23.30 Uhr ziehe ich die Restauranttür hinter mir zu. Es nieselt leicht, doch das kommt mir gerade recht. Auf den Parkplatz strecke ich mein Gesicht in die schwarze Nacht, wie Feenstaub legt sich die Feuchtigkeit auf meine Augen, bedeckt meine Lippen und ich atme befreit ein paar Mal die angenehm kühle Nachtluft in meine Lungen. Warme starke Hände umfassen meine Taille, ich werde von hinten an einen großen Mann gezogen, dessen Geruch ich innerhalb einer Sekunde erkenne. Mein Körper reagiert automatisch, meine Nippel ziehen sich zusammen, werden hart und heiß, während meine Klitoris leicht anschwillt. Allein seine Gegenwart erregt mich. „Alexander“, stöhne ich, „was machst du hier?“ Seine dunkle Stimme geht mir unter die Haut und löst ein Ziehen direkt in meinem Bauch aus.


    „Ich hole dich ab, bevor du auf die Idee kommst, weitere Fabriken mitten in der Nacht zu besichtigen.“


    Ich drehe mich in seiner Umarmung zu ihm um, lange in seine weichen vollen Haare und ziehe ihn zu mir herunter. Sobald sich unsere Lippen berühren, spüre ich seine Zunge in meinem Mund. Alexanders Hände wandern unter meine Jacke, berühren meine Brüste. Er zwirbelt gekonnt meine Nippel, während seine Küsse mich um den Verstand bringen.


    Wie weit wir noch gegangen wären, weiß ich nicht, doch die laut zuknallende Seitentür unterbricht uns. Alexander beendet sachte unseren Kuss und streicht mir selbstsicher mein Haar aus dem Gesicht, bevor er sich zu der Tür umdreht. Erst jetzt habe ich die Möglichkeit, ihn genauer anzusehen. Er steckt in einer dunkeln Jeans, die sehr sexy auf seiner Hüfte sitzt. Ein weißer Pullover perfektioniert sein legeres Outfit. Besitzergreifend zieht er mich näher an sich und legt mir seinen Arm um die Hüfte. Selbstsicher sieht er meinen Chef an.


    „Guten Abend.“


    Na super, gestern wimmle ich ihn ab mit der Begründung, dass ich meinen Ex noch nicht vergessen habe, und heute erwischt er mich in den Armen eines anderen Mannes.


    „Hey, Simon, gibt es noch etwas? Ich dachte, wir wären für heute fertig?“


    Die Blicke, die Simon mir zuwirft, kann man nur als arktisch bezeichnen, er beachtet den Mann an meiner Seite gar nicht, sondern erdolcht mich mit seinen Blicken. „Nein, Hannah, wir sind fertig!“ Sein Tonfall und die Wortwahl beunruhigen mich, denn ich brauche meine Arbeit.


    „Alles klar, dann bis morgen.“


    Anstatt mir zu antworten, sperrt er die Tür ab und verschwindet in der Dunkelheit der Nacht. Erleichtert stoße ich meinen angehaltenen Atem aus und drücke mich näher an Alexander.


    „Was war das denn?“ Fragend sieht er zu mir herunter. „War das dein Chef?“


    „Ja, das war er, und ich hoffe, dass er sich bis morgen wieder beruhigt hat. Denn ich brauche meine Arbeit.“


    Alex sieht mir scharf in die Augen. „Läuft da etwas zwischen euch?“


    Genervt verdrehe ich meine Augen und knuffe ihn in die Seite. „Nein, nein, ganz bestimmt nicht, er hat gestern Abend versucht, mich zu küssen, und ich habe ihn abgewiesen. Ich glaube, er ist nicht allzu begeistert, jetzt zu sehen, wie ich es dir erlaube.“


    Seine Kiefermuskeln spannen sich unweigerlich an, seine Aura wird düster und geheimnisvoll. „Hannah, das, was zwischen uns ist, ist geil und verdammt heiß, und der Rest wird sich zeigen… Ich will wirklich nicht besitzergreifend sein, noch dich einengen. Jedoch muss ich wissen, dass es dir gut geht und du in Sicherheit bist. Also wenn du meine Hilfe brauchst oder dich nicht sicher fühlst, dann bin ich für dich da – jederzeit!“


    Seine Worte fahren mir direkt ins Herz, und das kann ich genauso wenig brauchen wie den Ärger mit meinem Chef… „Alex, ich schlafe unheimlich gerne mit dir. Doch mehr ist da nicht, ich danke dir für deine Hilfe, jedoch muss ich das alleine schaffen.“


    Dass ihm meine Antwort missfällt, kann ich ihm allzu deutlich ansehen, doch für mich ist das Thema beendet.

  


  
    8. Kapitel


    Bäumchen wechsele dich…


    Der bittere Nachgeschmack des vierten Tequilas brennt in meiner Kehle. Mit meiner Freundin Tina verbringe ich den Samstagabend mal wieder im Cosmopolitan, in der In-Disco, in der ich damals Alexander das erste Mal getroffen habe. Alleine bei dem Gedanken an unsere erste Nacht wird mir heiß… Seit acht Wochen treffen Alexander und ich uns unregelmäßig und verbringen heiße Stunden miteinander. Mein Chef ist zwar immer noch etwas eingeschnappt, doch langsam reden wir wieder in einem normalen Ton miteinander.


    „Hallllloooo, Erde an Hannah.“ Die Stimme meiner Freundin reißt mich aus meinen Gedanken, anscheinend hat sie noch eine Runde Tequila bestellt, die der sexy Barmann gerade vor uns abstellt.


    „Sorry, ich war in Gedanken.“


    Tina grinst, „Oh, Süße, alles okay bei dir?“ Ihr Freundinnen-Radar funktioniert mal wieder bestens.


    „Ja, alles super.“ Ich grinse sie an und drücke sie einmal kurz und fest an mich. „Ich habe heut Nacht so richtig Lust auf ein bisschen mehr…“


    „Gute Idee, Baby, also los!“


    Wir lecken uns das Salz vom Handrücken, trinken den Tequila aus und beißen mit Schwung in die Zitrone.


    „Lecken – schlucken – saugen“, kreischt sie so begeistert, dass sich fast alle an der Bar zu uns umdrehen. Und das will schon etwas heißen, denn die Musik ist wirklich sehr laut.


    Ich schnappe mir ihre Hand und ziehe sie unter den bunten Lichtern nahe an mich, die Bässe wummern hart aus den Boxen, reißen mich gnadenlos mit. Tina legt einen Arm um meine Hüften und küsst mich leicht auf den Hals, während sie über meine Schulter hinwegschaut. Ihr Freund arbeitet hier als Türsteher, und ich weiß genau, was sie damit bezwecken will. Sven steht groß und muskulös, komplett in Schwarz gekleidet, neben der Bar und kontrolliert, ob alles ruhig ist.


    „Sollen wir ihn heißmachen?“, flüstere ich ihr ins Ohr.


    Ihre Antwort kommt prompt, indem sie ihren Unterkörper an meinem Bein reibt, während sich unsere Lippen treffen. Ihre Küsse sind leicht und süß, ganz anders als die eines Mannes. Ich genieße ihre Nähe, während wir uns im Takt der Musik aneinander reiben und unsere Zungenspitzen sich zart treffen. Scheinbar völlig zeitlos haben wir nur noch Augen für uns, bis sich eine starke Hand auf meinen Rücken legt und mich sanft zur Seite schiebt. Tinas Augen leuchten, als sie sieht, dass ihr Plan aufgegangen ist. Ihr Türsteher schnappt ihr Handgelenk und zieht sie mit sich… beneidenswert!


    Gerade als ich mich zurück zur Bar wende, steht mein neuer Gynäkologe vor mir. Das brave Mädchen in mir leckt sich lasziv über die Lippen, aufgeheizt von Tinas Küssen. „Hi, Jonathan? Oder?“


    Er grinst mich frech an, und führt mich Richtung Bar, bevor er antwortet. „Richtig Hannah.“ Er sieht den Barkeeper an und hebt zwei Finger in die Luft, der versteht sofort und macht sich an der Tequila-Flasche zu schaffen. Anscheinend haben die ersten Drinks meine Zunge gelockert.


    „Was machst du hier, Jonathan? Bist du alleine hier?“


    Er setzt sich salopp auf den Barhocker und dreht sich zu mir. „So viele Fragen, Hannah?“


    Ich nehme den Tequila entgegen und bediene mich am Salzstreuer. Kokett sehe ich ihm in die Augen. „Lecken!“ Mehr sage ich nicht. Jonathan beugt sich zu mir vor, atmet meinen Geruch ein und flüstert mir ins Ohr. „Jederzeit!“


    Mein Atem beschleunigt sich und ich verteile das Salz auf unseren Händen. Ich brauche jetzt dringend etwas Alkohol in meinen Venen.


    „Cheers.“ Mit einer gekonnten Bewegung kippe ich den Schnaps hinunter und sauge an dem sauren Fruchtfleisch der Zitrone. „Mit wem bist du hier?“ Eigentlich stelle ich diese Frage aus Gewohnheit, doch kaum habe ich sie ausgesprochen, bemerke ich, wie sehr mich die Antwort interessiert.


    Jonathan legt seine warme große Hand auf meinen nackten Oberschenkel und beantwortet eine noch umgestellte Frage. „Mit wem gehst du?“


    Dass dies ein ganz eindeutiges Angebot ist, wird mir sofort bewusst. Und ich bin mehr als bereit, es anzunehmen. „Mit dir? Sofort!“


    Jonathan ergreift meine Hand und zieht mich vom Barhocker. Ich rufe dem Barkeeper zu, dass er Tina Bescheid geben soll, und schon werde ich in Jonathans Arme gezogen.


    „Aber zuerst einen Tanz.“


    Er bewegt sich geschmeidig, führt mich mit sicherer Hand. Seine Hände berühren meine erogenen Zonen. Streichen seitlich über meinen Busen, wandern hinunter zu meinem Po. Ich drücke mich an ihn und spüre seinen bereits harten Schwanz. Unsere Finger verknoten sich ineinander, unsere Blicke enthalten die Versprechungen der kommenden Nacht.


    „Ich will dich…“ Mehr Worte benötigt er nicht.


    Jonathan bezahlt seine und meine Verzehrkarte, während ich meinen Mantel an der Garderobe hole. Unser Taxi steht bereits vor dem Eingang. Ganz Gentleman hält er mir die Tür auf, ehe er selbst einsteigt. Die letzten verständlichen Worte gelten seiner Adresse, die er dem Fahrer zuruft.


    Die Fahrt dauert nicht lange, doch wir nutzen jede Sekunde davon aus. Streichelnd fordernde Hände berühren meinen Körper, Küsse lassen mich erschaudern, während seine Finger unter meinem Rock verschwinden und über meinen bereits feuchten Slip fahren. Unsere Blicke treffen sich.


    „So bereit“, stöhnt er, während sein Daumen langsam in meine feuchte Spalte eindringt. „Nur für dich“, hauche ich an seinen geöffneten Lippen, bevor es mir die Sprache verschlägt.


    Wenn der Taxifahrer uns nicht unterbrochen hätte, da er seine Arbeit erledigt hat und nun sein Geld einfordert, wäre ich innerhalb weniger Sekunden auf Jonathans Fingern gekommen. Er drückt ihm 50 Euro in die Hand und verschwindet mit mir, ohne auf sein Wechselgeld zu warten, in einem süßen kleinen Einfamilienhaus. Ob es einen Garten gibt, welche Farbe das Haus hat oder in welcher Umgebung es steht, kann ich nicht sagen. Dass ich diesen Mann jetzt sofort in mir brauche, allerdings schon. Sobald die Haustür hinter uns ins Schloss fällt, fallen innerhalb weniger Minuten all unsere Kleider auf den Boden. Achtlos werfen wir uns auf die große Couch, süchtig nach dem Geschmack des anderen. Jonathan legt mich auf die Couch, spreizt meine Beine und lässt seinen Blick hungrig über meinen Körper wandern. Er gibt ein knurrendes Geräusch von sich, kniet sich auf den Boden, nimmt mein linkes Bein in die Hand. Seine Berührungen sind nicht grob oder schmerzhaft, jedoch bestimmend und fordernd. Genau, wie ich es brauche. Seine Zunge leckt sich ihren Weg nach oben, kleine Bisse an der Innenseite meines Oberschenkels bringen mich zum Stöhnen. Während sich seine andere Hand abwechselnd um meine aufgerichteten Knospen kümmert.


    „Ich rieche deine feuchte Pussy“, knurrt er mir ins Ohr. Seine Zunge leckt meinen Spalt entlang, saugt sich an meiner Klitoris fest. „Du schmeckst einfach göttlich!“ Seine Worte heizen mich noch mehr an, bringen mich an den Rand des Erträglichen. Unermüdlich leckt er meine Scheide, saugt und dringt mit seiner Zunge in mich ein. „Ich will in dir sein, dich ficken und dich schreien hören.“


    „Dann nimm mich.“


    Ich höre das Zerreißen der Folie, beobachte, wie er seinen harten Schwanz mit dem Kondom überzieht. Seine breite Eichel dringt in mich ein, dehnt mich, nimmt mich in Besitz. Seine Zunge umkreist meine, wir atmen die Luft des anderen, während er seine komplette Länge in mich schiebt.


    „Sieh mich an…“


    Ich versuche es, will ihm folgen, doch ich kann nicht. Meine Lust ist zu intensiv, das vertraute Ziehen macht sich breit, und ich bin kurz davor zu explodieren.


    „Oh, Hannah.“ Seine Stöße werden immer härter, er dringt so tief in mich ein, dass ein leichter Schmerz entsteht. Er verändert seinen Winkel und stimuliert so meinen G-Punkt. Mein Orgasmus ist wie eine Lawine, die Kontraktionen in mir sind so stark, dass ich Jonathan mitreiße und er sich stöhnend in mir ergießt.


    


    Völlig zeit- und schwerelos wache ich auf, es kann sein, dass ich Stunden geschlafen habe, aber auch, dass es nur Minuten waren. Jonathan liegt neben mir, sein Atem geht gleichmäßig, die schwarze Wolldecke bedeckt ihn zur Hälfte. Der Sex war grandios, geradezu genial, und doch habe ich Lust auf mehr. Vorhin hat er mich so verwöhnt, dass ich gar keine Zeit hatte, mich mit seinem Körper vertraut zu machen. Vorsichtig knie ich mich neben ihn und ziehe die Decke von seinem Körper. Er ist breit gebaut, kommt jedoch an Alexanders Körper nicht heran. Sein Sixpack ist stärker definiert und ein kleiner Streifen blonder Haare leitet mir den Weg zu meinem eigentlichen Ziel. Obwohl er noch entspannt daliegt, ist seine Größe beachtlich. Meine Finger umrunden seinen Bauchnabel, folgen der Spur bis zu seinem Penis. Langsam beginne ich, ihn zu massieren, auf seine Reaktion brauche ich nicht allzu lange zu warten. Auch wenn er nicht aufwacht, so reagiert sein Schwanz sofort. Halb erigiert liegt er nun vor mir…


    Ich beiße mir auf die Lippe und überlege, ob ich ihn wirklich so wecken soll? Dem braven Mädchen in mir läuft bereits der Sabber übers Kinn. Die Versuchung ist einfach zu groß, ich knie mich zwischen seine Beine und binde meine Haare zusammen. Zärtlich nehme ich ihn in die Hand, massiere sein Glied und beobachte, wie es in meiner Hand anschwillt und anfängt zu pochen. Ich lecke über seine Eichel, nehme sie in den Mund und beginne, sachte daran zu saugen. Hart wie Stahl und sanft wie die Haut eines Pfirsichs gleitet er in meinen Mund und verbreitet dort sein so typisches Mandelaroma. Auch wenn er noch nicht ganz wach ist, geht sein Atem doch unregelmäßig. Sein Körper spannt sich immer mehr an, während ich ihn, soweit ich kann, in meinen Mund lasse. Meine Zunge umspielt die Unterseite seines Schwanzes, während ich beginne, seine Hoden zu massieren. Ich bin so damit beschäftigt, dass ich erst merke, dass er aufgewacht ist, als er seine Hand auf meinen Kopf legt und mich führt.


    „Hannah…“ Seine Stimme ist rau, sein Atem geht stöhnend.


    Es dauert nicht mehr lange und er wird in meinem Mund kommen. Der Blowjob törnt mich so an. Gerade als ich mich auf das Finale einstelle, finde ich mich auf den Knien wieder, Jonathan hat mich so schnell umpositioniert, dass ich nur noch keuchen kann, als er mit seiner kompletten Länge in mich hineinstößt.


    „So feucht für mich…“ Bewunderung schwingt in seiner Stimme mit.


    Ich spüre, wie er einen Finger an meinem Spalt befeuchtet und von hinten in mich eindringt. Das Gefühl ist unglaublich.


    „Hannah, sag ja!“


    Ich bin nicht mehr in der Lage, Buchstaben richtig aneinanderzusetzen, selbst dann nicht, wenn es nur zwei Stück sind. Also gehe ich vorne auf die Ellenbogen und biete mich ihm dar. Er versteht augenblicklich, was ich ihm damit sagen möchte. Auch wenn ich es für unmöglich gehalten habe, kann ich spüren, wie er in mir noch größer wird. Sein Finger bereitet mich für ihn vor. Langsam zieht er sich aus mir heraus, um dann sachte in meiner anderen Öffnung einzudringen. Langsam und vorsichtig gibt er meinem Körper die Möglichkeit, sich an ihn zu gewöhnen. Zentimeter für Zentimeter dringt er tiefer in mich ein. Ich stöhne und winde mich unter ihm, das Gefühl der Dehnung ist so unbeschreiblich intensiv, dass mein ganzer Körper vibriert. Seine ganze Länge steckt nun in mir, und ich kann es kaum erwarten, dass er endlich anfängt, mich zu nehmen. „Bitte…“, wimmere ich, und er versteht sofort.


    Seine Hand legt sich an meine Kehle, er drückt nicht zu, vermittelt mir aber das Gefühl der Kontrolle. Kontrolle, die ich an ihm abgegeben habe, in dem Moment, als ich mich ihm hingab. Seine Stöße werden immer härter, und ich spüre, wie sich die Zuckungen in meinem Körper ausbreiten. Seine Hoden klatschen gegen meine nasse zuckende Spalte, und ich schreie meine Erlösung in die Dunkelheit. Wenige Stöße später ergießt sich Jonathan in einem heißen Schwall in mir. Erschöpft drehe ich mich auf die Seite, starke Hände ziehen mich in seine schützende Umarmung. Ohne ein weiteres Wort schlummere ich friedlich ein.


    


    Sonnenstrahlen wecken mich auf, blenden meine schlaftrunkenen Augen. Ich liege in einem gemütlichen Wohnzimmer, die anthrazitfarbene Wohnlandschaft passt sich perfekt an die anderen Stone-Töne an. Der Boden besteht aus einem dunklen Holzfußboden, der bis in die Küche reicht. An der Frühstückstheke sehe ich Jonathan stehen, lässig und mit verschränkten Beinen beobachtet er meinen verzweifelten Versuch, aufzuwachen.


    „Guten Morgen, Schönheit, gut geschlafen?“


    Brummend stehe ich auf, nur um mich gleich wieder auf die Couch plumpsen zu lassen. Ich bin nackt, gut, nach der letzten Nacht eigentlich logisch. Doch bei helllichtem Tag nackt vor meinem Gynäkologen zu stehen ist schon ein merkwürdiges Gefühl. Jonathan scheint zu wissen, was ich denke, er grinst mich frech an und schmeißt mir ein Shirt von sich rüber.


    „Frisch gewaschen. Kaffee?“


    Ich ziehe es mir schnell über den Kopf und stehe auf. „Kaffee wäre super.“ Ich stelle mich vor ihm hin und küsse ihn auf seinen nackten Brustkorb. „Danke.“


    Er streicht mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht und küsst mich auf die Stirn. „Nicht dafür.“ Während er mir meine Tasse reicht, wandert mein Blick auf die Uhr, es ist kurz vor halb elf. „Hannah, da ich nicht wusste, dass ich heute nicht alleine aufwachen würde, könnte es jede Sekunde klingeln. Ich bin heute mit einem Freund zum Golfen verabredet.


    „Willst du mir damit sagen, dass ich gehen soll? – Keine Sorge, ich habe nicht gleich mit einem Heiratsantrag gerechnet.“


    Er kommt auf mich zu und legt seine Hände unter dem Shirt auf meinen nackten Po. „Ach, Süße, ich würde jetzt viel lieber andere Dinge tun, als Golfen zu gehen, und in denen spielst du die Hauptrolle.“ Er küsste mich, seine Zunge leckt über meine Unterlippe. „Ich wollte es dir nur sagen, damit du nicht erschrickst, wenn wir gleich nicht mehr alleine sind.“ Sein Blick gleitet über meine entblößten Beine.


    „Wo ist das Bad, dann kann ich mich schnell fertig machen und mir etwas anderes anziehen?“


    „Die Treppe rauf und dann die erste Tür rechts. Deine Klamotten liegen auf der untersten Stufe.“


    Ich stelle mich auf die Zehenspitzen und küsse die empfindliche Stelle direkt hinter seinem Ohr. „Bis gleich.“ Ich spüre, wie er wieder hart an meinem Bauch wird, doch dafür haben wir jetzt leider keine Zeit mehr.


    Fünfzehn Minuten später stehe ich einigermaßen hergerichtet vor dem Badezimmerspiegel, frisch geduscht und mit gekämmten Haaren sehe ich genauso aus, wie ich mich fühlen nach geilem Sex. Mit Schwung gehe ich die Treppe runter.


    Jonathan kommt auf mich zu und umarmt mich. „Es war schön letzte Nacht, bleibst du noch?“


    Langsam schüttle ich meinen Kopf. „Ich muss jetzt wirklich gehen.“


    Unsere Lippen trennen sich ein letztes Mal voneinander und er öffnet mir ganz gentlemanlike die Haustür.


    Ich erstarre, vor mir steht Alexander. Ich sehe, wie sich seine Augen verdunkeln, sein Gesicht wird hart und kalt.


    „Hannah, was zur Hölle machst du hier?“


    Jonathan ist vollkommen überfordert, sieht verwirrt von einem zum anderen. „Kennt ihr euch?“


    Auch wenn wir ihn beide hören, so antwortet ihm keiner. Ich sehe, wie das Taxi vorfährt, meine Rettung! Langsam schiebe ich mich an Alexander vorbei, drehe mich ein letztes Mal um und antworte beiden mit nur drei Worten. „Es tut mir leid…“ Mehr bekomme ich gerade nicht über meine zitternden Lippen. Ich steige in das Taxi und fahre mit einem letzten tränenverhangenen Blick auf Alexander davon. Mein Herz pocht wie wild, und in diesem mehr als unpassenden Moment wird es mir bewusst: Ich liebe Alexander.

  


  
    9. Kapitel


    Seine Hand auf meinem Körper…


    Seit einer Woche schleppe ich mich monoton zur Arbeit, erledige mechanisch den Haushalt und ignoriere das nervtötende Klingeln meines Telefons. Der Anrufbeantworter blinkt hektisch, versucht verzweifelt, mich davon zu überzeugen, endlich seine Nachrichten abzuhören. Doch ich kann mich einfach nicht überwinden. Die Schuhe von den Füßen ziehend, hüpfe ich auf einem Bein Richtung Badezimmer, ich brauche dringend eine Dusche. Dampfender wabernder Nebel hängt in der Luft, heißes Wasser prasselt unbarmherzig auf mein Gesicht. Der Geruch nach Granatapfel und Vanille verteilt sich im Badezimmer. Ich wasche mir das Shampoo aus den Haaren und rasiere meine Beine. Gott, bin ich müde. Seitdem Simon, mein Chef, mich mit Alexander erwischt hat, herrscht arktisches Schweigen in der Arbeit. Und so sehr ich meine Arbeit auch liebe, habe ich nicht einmal dafür die nötige Energie. Mein Tag besteht aus nichts anderem mehr, als alles Negative hinzunehmen. In meinen warmen Frotteebademantel gewickelt, setze ich mich auf die Couch, schnappe mein Buch und tauche in eine andere Welt ein.


    Das laute Klopfen an der Wohnungstüre reißt mich aus meiner Romanwelt. Wer auch immer davorsteht, muss es irgendwie geschafft haben, durch die untere Tür zu kommen.


    Ich versuche den Lärm zu ignorieren, doch es gelingt mir nicht. Ich schaffe eine halbe Buchseite, dann gebe ich genervt auf. Nach einem prüfenden Blick durch den Spion würde ich mich am liebsten unter der Bettdecke verstecken.


    »Ich weiß, dass du da bist, Hannah, mach diese verdammte Tür auf!«


    Vorsichtig weiche ich noch einen Schritt weiter zurück. Alexanders Wut ist zum Greifen nah, seine Worte triefen vor Zorn. Ich halte den Atem an, bete inbrünstig, dass er verschwindet, mich mit meinem Schmerz alleine lässt.


    Warum musste ich auch unbedingt mit meinem neuen Gynäkologen ins Bett steigen? Das mit Alexander war nichts Festes. Sex – mehr war da nicht. Und doch fühle ich mich grässlich. Wäre er nur fünf Minuten später gekommen, wäre meine Welt noch in Ordnung. Aber nein, ich muss ihm ja regelrecht in die Arme laufen. Er muss ausgerechnet genau dann vor Jonathans Tür stehen, wenn ich mich von meinem One-Night-Stand verabschiede. Allein das Pech zu haben, bei geschätzten 7 Milliarden Menschen auf diesem Planeten (davon müsste Pi mal Daumen die Hälfte männlich sein), ausgerechnet einen von Alexanders Freunden zu erwischen, kann einfach nur mir passieren. Das brave Mädchen in mir erinnert mich freundlicherweise daran, dass wir nicht im Bett waren, sondern es auf der Couch getrieben haben. Ob ich Alexander mit diesem Argument dazu bringen kann, sich zu beruhigen?


    »Hannah! Mach diese verdammte Tür auf!«


    Ich kenne ihn, seine Stimme ist nur noch ein tiefes Knurren. Lange dauert es nicht mehr, bis meine Tür unter seinem Zorn splittert. Meinen ganzen Mut zusammennehmend, öffne ich Sie ihm. Das letzte, was ich heute noch brauche, ist, dass ein besorgter Nachbar die Polizei ruft.


    Die Klinke ist noch nicht ganz durchgedrückt, da fliegt mir auch schon die Tür entgegen. Dunkel und gefährlich stürmt Alex in meine Wohnung. Seine Hände sind zu Fäusten geballt und eine tiefe Zornesfalte dominiert seine Stirn. Trotz der vielen heißen Nächte, die wir miteinander verbracht haben, weiche ich vor ihm zurück. Dieser Mann, der jetzt hier in meinem Flur steht, hat nichts mit meinem Lover zu tun. Tief durchatmend sehe ich ihm in seine fast schwarzen Augen. Verschränke die Arme vor der Brust und sehe ihn fragend an. Als er selbst dann kein Wort sagt, ziehe ich eine Augenbraue nach oben. Tief in meinem Herzen hoffe ich, das er mein Auftreten als Coolness einschätzt. In Wirklichkeit bin ich so durcheinander, dass ich kein einziges Wort über meine Lippen bekomme. Mein Herzschlag galoppiert durch meinen Körper, während meine Nerven blank liegen.


    »Verdammt Hannah, du willst es ja nicht anders…« Alexander kommt auf mich zu, fährt mit einem Arm unter meinen Knien hindurch und hebt mich auf seine Arme. Seine Lippen berühren die meinen. Grob verlangt seine Zunge Einlass, fordert sein Revier zurück. Er schmeißt mich aufs Bett, öffnet den Knoten des Bademantels und legt sich auf mich. Sein Gewicht drückt mich in die Matratze. Bevor ich verstehe, was los ist, werden meine Handgelenke nach oben gerissen. Völlig schutzlos liege ich nun nackt unter ihm. Sein Atmen geht schwer und stoßweise, seine Erektion drückt hart gegen mein Schambein. Das Gefühl des Ausgeliefertseins breitet sich in mir aus. Der Mann in meinem Bett ist ein vollkommen anderer Alexander als der, denn ich bis jetzt kennen gelernt habe. Seine Zunge teilt meine Lippen, fordert die meine zum Duell.


    Ich versuche meinen Kopf wegzudrehen, will mich ihm entziehen, doch es gelingt mir nicht. Er ist zu stark, meine Gegenwehr wird immer schwächer. Ein unbekanntes Verlangen nach Unterwerfung breitet sich in mir aus. Ich genieße seine Aggressivität und seine Dominanz. Lasse mich von ihm benutzen. Seine freie Hand fährt über meinen Körper, knetet meine Brust und widmet sich meinem bereits harten Nippel. Unsere Blicke treffen sich, ich versinke in den Tiefen seines Verlangens. Er gleicht einem wilden Tier, das sich nur mit Mühe unter Kontrolle hat. Ein animalisches Knurren entfährt ihm, während seine Finger die Feuchtigkeit meiner Lust spüren. Mit dem Daumen massiert er meine Klit, während zwei Finger in mich eindringen, ich reibe mich an ihm, bekomme nicht genug von seiner süßen Folter. Seine Berührungen sind gekonnt und fordernd. Ich will es genauso sehr wie er. Alex entzieht mir seine neckenden Finger, mit einer kraftvollen Bewegung werde ich auf den Bauch gedreht.


    »Beweg dich nicht.«


    Seine dunkle Stimme heizt mich noch mehr an, eine Gänsehaut breitet sich auf meinen Armen aus. Sein warmer Atem streift mein Ohr, während er kleine Bisse auf meinem Hals verteilt. Seine Finger massieren meinen Po, kneten ihn. Mein Körper zittert vor Gier, meine Klit pocht und ist geschwollen. Für einen Moment liege ich alleine auf dem Bett, bis wenig später die Matratze unter seinem Gewicht nachgibt. Er packt meine Handgelenke und führt sie nach oben. Ich beobachte, wie seine starke Hand ohne Probleme meine beiden Hände festhält, im Nu hat er das Seil meines Bademantels hervorgeholt und fesselt mich damit an die Metallverstrebung des Bettes. Sofort erhöht sich mein Pulsschlag, prüfend ziehe ich an meinen Gelenken. Ich spüre, wie sich der Knoten noch fester in mein Fleisch schneidet.


    »Lass es lieber, du gehörst mir. Du kannst mir nicht entkommen.«


    Der Kontrast könnte nicht größer sein, ich liege nackt und gefesselt in meinem Bett, während er vollkommen bekleidet neben mir steht. Seine Hand fährt zwischen meine Beine, berührt meine weichen Falten, schürt mein Verlangen


    »Wo sind die Toys, Hannah?« Es dauert einen Moment, bis ich verstehe, was er meint.


    »In der Kiste unter dem Bett.«


    Das brave Mädchen in mir schüttelt den Kopf und legt sich entspannt auf eine Chaiselongue. Sie ist anscheinend der Meinung, dass ich mir diese Situation selbst eingebrockt habe. Und auch wenn ich es nicht gerne zugebe, sie hat Recht. Ich schließe meine Augen, versuche mein inneres Gleichgewicht wieder herzustellen.


    Alexander hat die Kiste gefunden, das verschmitzte Funkeln in seinen Augen sagt mir, dass er sich gerade mit den Toys beschäftigt, die ich mir selber gekauft habe.


    »Hannah – Hannah – Hannah…«


    Meine Anspannung steigert sich ins unermesslich. Hilflos presse ich meine Oberschenkel zusammen. Doch das hilft auch nicht, maßlos erregt kann ich meine verzweifelte Sehnsucht nach ihm nicht lindern. »Alexander, bitte, nimm mich…«


    Mittlerweile hat er seine Auswahl getroffen. Der Buttplug mit dem pinken Swarovski-Kristall fesselt sofort meine Aufmerksamkeit. Er legt noch einen pinken Dildo dazu und beginnt sich langsam und ruhig auszuziehen. »Ich werde dich nehmen.« Seine Androhung schickt einen Adrenalinstoß durch meine Venen. Wenn er wüsste, wie sehr ich jetzt schon leide… Nackt und wahnsinnig erregt steht er nun vor mir, sein Schwanz ist hart und groß. Woher nimmt er seine Selbstbeherrschung? Und gibt es da vielleicht noch etwas für mich? Langsam und beherrscht kommt er zurück zu mir, seine Hände streichen sacht über meinen Rücken, wandern über mein Steißbein, hinab zu meinem Po. Seine Lippen saugen und knabbern an meinem Hals, während seine Finger von hinten meinen Spalt entlangfahren. Sein Mittel- und Zeigefinger dringen in mich ein. Stoßen in einem quälend langsamen Rhythmus in meinen heißen Schoss. Seine Finger dringen immer tiefer ein, meine Hitze raubt ihm den Verstand. Aufbäumend drücke ich mich seinen fordernden Fingern entgegen. Will ihn noch härter und tiefer in mir spüren. Mein Stöhnen durchbricht die Stille, hängt im Raum.


    »Ja, Süße?«


    »Fick mich.« Diese zwei Wörter kosten mich meine letzte Konzentrationsfähigkeit.


    »Willst du mehr?«


    Verzweifelt nicke ich. Seine Hand greift nach dem pinken Dildo, der selbst in seinen großen Fingern noch mächtig wirkt. Da hatte ich mich beim Kauf wohl etwas in der Größe geirrt. Was auch der Grund ist, warum er bis jetzt noch nie zum Einsatz gekommen ist. »Alex, bitte, der ist zu groß.«


    Er küsst mich zwischen die Schulterblätter und raunt mir ins Ohr. »Der ist genau richtig, er wird dich ausfüllen. Wenn ich es dir damit besorgt habe, wirst du nicht mehr mit anderen Männern ins Bett steigen.«


    Gerade will das brave Mädchen in mir die Sache richtig stellen, da verstummt es auch schon. »Du bist so feucht und geil, der wird ganz von alleine in dich eindringen.« Sein Arm greift unter meinem Bauch hindurch, zieht mich in eine kniende Stellung. Mein Hintern ist ihm nun völlig ausgeliefert. Er kniet sich hinter mich, und schon spüre ich die breite Kuppe der künstlichen pinken Eichel an meiner Scheide. Breit und fordernd drückt Alex den Dildo in meine Öffnung. Ich stöhne auf, will mich gegen den Eindringling wehren, doch Alex hält mich fest. »Entspann dich – nimm ihn in dir auf.« Vorsichtig zieht er ihn ein Stück aus mir heraus, nur um dann noch etwas tiefer vorzudringen. Das Gefühl der Dehnung ist sehr intensiv, meine Grenze ist fast erreicht. Alexander wiederholt den Vorgang, fordert meinen Körper. Ich weiß nicht wie viel noch, aber ich kann nicht einen Zentimeter mehr ertragen. Ich winde mich, versuche ihm zu entkommen, doch es gelingt mir nicht. Unerbittlich hält er mich fest und dringt weiter in mich ein. Seine andere Hand massiert meine Klit. Ein Schwall Feuchtigkeit strömt aus mir heraus. Alex nutzt die Gelegenheit und führt das Toy vollständig in mich ein. Ich stöhne laut, halte nichts zurück. Mein weiches Fleisch umschließt den Fremdkörper in meinem Inneren. Er massiert weiter meine Klit, rhythmisch und langsam. Das ersehnte Ziehen macht sich in meinen Beinen bemerkbar, nach Luft schnappend genieße ich dieses herrliche Gefühl. Alexander zieht den Dildo komplett aus mir heraus, nur um dann selbst hart in mich zu stoßen. Der Orgasmus überrollt mich. Sterne explodieren vor meinen geschlossenen Lidern. Leidenschaftlich und besitzergreifend dringt er in mich ein, macht mich zu seinem Eigentum. Ich genieße seine Stöße, drücke mich ihnen entgegen. In einem veränderten Winkel reibt er mit einem Finger von neuem über meine Klit. Sensibilisiert vom ersten Orgasmus brauche ich nicht mehr lange. Sein Stöhnen wird immer tiefer. Seine Hoden klatschen schwer gegen meinen feuchten Schoss. »Oh Baby, komm für mich.« Seine Worte benebeln meinen restlichen Verstand. Er dominiert mich, kontrolliert meinen Körper und meinen Geist. Tief in mir fühle ich, wie sich das Beben von neuem ausbreitet. Seine harten Stöße schicken mich über die Klippe. Ich spüre, wie er sich ergießt, die Zuckungen meines Körpers saugen ihn bis auf den letzten Tropfen aus.

  


  
    10. Kapitel


    Der beste Sex meines Lebens…


    Unglaublich, aber das war der beste Sex meines Lebens. Die Nachwehen meines Höhepunktes hallen noch immer in meinem gesamten Körper nach. Meine Klit pulsiert im Gleichklang meines Herzens. Alexander liegt neben mir. Jetzt, wo der Sex vorbei und meine Hände wieder frei sind, liegt eine sonderbare Stimmung zwischen uns.


    Das letzte Mal haben wir uns vor knapp zwei Wochen gesehen, an der Haustür meines Seitensprungs – falls man es denn einen Seitensprung nennen kann… Immerhin waren Alexander und ich in keiner Beziehung, zumindest nicht im normalen Sinn. Und doch war seit diesem Morgen alles anders. Nachdem mir Jonathan das Hirn aus dem Kopf gevögelt hatte und ich in Alex’ Augen sah, als ihn die Erkenntnis traf, wusste ich schlagartig, dass ich ihn liebe… Auch wenn das der wohl denkbar schlechteste Moment war, um seine Liebe für jemanden zu entdecken, es war so. Leider kann man das nicht freiwillig entscheiden. Hätte ich da auch nur ein winzig kleines Bisschen mitzureden gehabt, dann würde dieses fatale kleine Wort noch immer nicht erwähnt werden. Von der Liebe habe ich mich bis jetzt immer möglichst weit fern gehalten. Natürlich hatte ich Beziehungen, jedoch waren die von Anfang an eher so etwas wie Zwischenstopps. Nette Kerle, einigermaßen guter Sex und lustige Abende, geplant und vorhersehbar. Damit war ich bis jetzt ganz zufrieden – bis jetzt! So angenehm diese Stille auch ist, muss ich endlich wissen, wie wir stehen. »Alex…«


    Er legt mir seinen Zeigefinger auf die Lippen. »Schhhh«, er schüttelt leicht den Kopf, »Hannah, ich kann dir nicht genau sagen, was das zwischen uns ist. Was ich jedoch definitiv sagen kann, dass ich nicht bereit bin, dich zu teilen. Dich so zusehen, wie du total durch den Wind, mit deinem süßen Sexgesicht aus dem Haus eines anderen Mannes kommst, hat mich fast umgebracht. Jonathan ist ein guter Freund von mir, und selbst da konnte ich mich kaum zurückhalten. Wenn ich dich bei einem fremden Mann erwischt hätte, wären bei mir alle Sicherungen durchgebrannt. Was nicht nur daran gelegen hat, dass du Sex mit einem anderen hattest. Es war auch äußerst gefährlich für dich.« So ein ernstes Gespräch kann ich unmöglich im Liegen führen. Also rapple ich mich auf und lehne mich an mein Bettgestell.


    »Alex, was soll das heißen? Dass ich keine Rechte und du keine Verpflichtungen hast? Soll ich schön brav hier auf dich warten, für den Fall, dass es dich überkommt?« Ich sehe, wie seine Augen dunkler werden, sein sexy Körper spannt sich an – was mir deutlich zeigt, dass ich daneben liege. »Was soll ich nur mit dir machen?« Er kratzt sich an seiner durchtrainierten Brust, während er mir in die Augen sieht. Ob das ein Test sein soll? Also wenn, dann habe ich ihn nicht bestanden, denn meine Augen werden magisch von seinem muskulösen Brustkorb angezogen. »Oh meine Süße, du bist unersättlich…« Meine Lippen werden trocken, während tiefere Regionen meines Körpers automatisch feucht werden. Ich lecke über meine kribbelnden Lippen, während ich seinen nackten Oberkörper betrachte… »Hannah, sieh mich nicht so an, ich rieche den süßen Duft deiner Erregung. Und wir haben weiß Gott etwas sehr Wichtiges zu besprechen. Wenn ich dich jemals wieder in den Armen eines anderen Mannes erwische, kann ich für nichts, für überhaupt gar nichts garantieren!« Ich höre an seiner Stimme, dass er es ernst meint. Er sagt das nicht, um mir zu imponieren, oder um männlich zu wirken. Es handelt sich hierbei um eine schlichte Tatsache. Nicht mehr und nicht weniger. Ich rutsche näher an ihn heran, hauche ihm einen unschuldigen Kuss auf seine Lippen. »Alex, was versuchst du mir gerade zu sagen?« Meine Hand wandert an seiner Brust nach unten, über seinen flachen Bauch, hinab, zu den Versprechungen dieser Nacht. Seine Hand ergreift blitzschnell mein Handgelenk und zieht meine Hand zurück auf die Decke. »Nicht!« Wow, es muss ihm wirklich ernst sein.


    »Ich muss wissen, dass du mir gehörst, dass du deine Lust und deinen Körper mit niemand anderem teilst. Alleine bei dem Gedanken würde ich dir am liebsten deinen süßen Arsch versohlen.« Mein Herz macht einen Sprung, er will mich. Okay, er hat nicht von Liebe gesprochen, doch bin ich der Meinung, dass das ein Schritt in die richtige Richtung ist. Seine Anspannung ist beinahe greifbar. »Gleiches Recht für beide?« Meine Frage bringt ihn zum schmunzeln. »Oh ja, Baby.« Ich falle ihm glücklich um den Hals, küsse ihn leidenschaftlich, schmecke sein herbes Aroma.


    


    *


    


    Die Vorbereitungen in der stillgelegten Fabrik laufen auf Hochtouren. Genehmigungen wurden eingeholt, Firmen beauftragt. Alexander arbeitet sehr viel, macht Pläne und bezieht mich mit ein. Mein Aufgabengebiet im Gusto wird immer größer. Mittlerweile kümmere ich mich um die Bestellungen, das benötigte zusätzliche Personal und die Dekoration. Alexander hat mir verraten, dass es sich um eine Motto-Party handelt, aber verschwiegen, um welches Motto es geht. Schwarz/roter Dress-Code und goldene Masken sind für alle geladenen Gäste Pflicht. Die Betreuung und das Lösen der vielen Stolpersteine, die sich bei der Planung eines solchen Events ergeben, macht mir wahnsinnig viel Spaß. Natürlich nutze ich den Vorteil, dass ich den Auftraggeber persönlich kenne – und das mehr als nur oberflächlich –, schamlos aus. Im Gasthaus Stern versuche ich möglichst wenig Schichten zu übernehmen. Simon benimmt sich immer merkwürdiger, es ist mir unangenehm in seiner Nähe zu sein. Zwar hat er nicht mehr versucht, mich zu küssen, doch ich spüre seinen intensiven Blick in meinem Nacken. Mit Alex habe ich noch nicht darüber gesprochen, ich weiß, dass er immer sehr um meine Sicherheit besorgt ist. Doch sehe ich mich gezwungen, ihn bald einzuweihen. Das Gefühl, dass es noch schlimmer wird, lässt sich einfach nicht abschütteln.


    In einer Stunde steht das Probeessen der ›Häppchen‹ an. Unser Koch Francesco ist wahnsinnig aufgeregt. Er hat sich etwas ganz spezielles einfallen lassen. »Hannah, mi amore, das musst du unbedingt kosten.« Er ist unglaublich nett, groß und südländisch. Mit dunklen Haaren und einem Dreitagebart sieht er einfach umwerfend aus. Ich schätze ihn auf Anfang zwanzig, seine braunen Augen lächeln unentwegt. Und wie alle Südländer, ganz besonders Italiener, ist er erfrischend ungezwungen im Umgang mit anderen Menschen. Darum denkt er sich auch jetzt nichts, als er mich in den Arm nimmt und feste drückt. Nach seiner Attacke legt er mir seinen Arm um die Hüfte und führt mich zu seinen neuesten Kreationen. Aufgeregt wie ein Kind an Weihnachten beobachtet er jede meiner Reaktionen. Schwarze Schokolade, gefüllt mit einer blutroten Erdbeercreme. Der Kontrast ist der Wahnsinn, optisch wie geschmacklich. Die herbe Zartbitterschokolade harmoniert perfekt mit der fruchtigen Beerenfüllung. Genussvoll lecke ich mir über die Lippen, stöhne hingerissen und lobe ihn überschwänglich. Als Dank für meine Schmeichelei werde ich abermals in die Luft gehoben und schwungvoll im Kreis gedreht. Voll darauf konzentriert, meinen Orientierungssinn nicht vollends zu verlieren, bekomme ich so herumgewirbelt nicht mit, dass der Auftraggeber eingetroffen ist: Alexander Cunningham. Francesco stellt mich wieder auf meine Füße, doch die sind noch nicht so ganz wieder geerdet, was mein Schwanken erklärt. »Hannah, du musst aufpassen, nicht dass du dir deine schönen Füße brichst«, er zwinkert mir zu, »sonst muss ich dich auf meinen Armen tragen.« Ein dunkles Räuspern bringt mich zurück in die Realität. Alexander steht im Türrahmen. In seinen Augen herrscht ein Sturm, grau und kalt. Auch ohne, dass er etwas sagt, trete ich einen Schritt zurück, bringe so etwas Abstand zwischen Francesco und mich.


    Ruhig und mit dem Ergebnis zufrieden beendet Alexander die Verkostung. Nicht nur das Dessert findet seine Zustimmung, das komplette Sortiment der kulinarischen Köstlichkeiten wurde abgenickt und genehmigt. Ich atme mehrmals tief durch und kümmere mich um meine restlichen Aufgaben, die dick und fett auf meiner To-Do-Liste stehen. Ob er heute Abend, wenn wir uns treffen, immer noch sauer ist? Egal. Die Stunden vergehen wie im Flug. Erst als das klingelnde Vibrieren meines Handys meinen Arbeitsfluss stoppt, bemerke ich, dass es mittlerweile 21:00 Uhr ist. Die SMS von Tina kommt mir gerade recht. Wir verabreden uns 30 Minuten später in der Innenstadt. Die letzten Wochen waren anstrengend. Alexander, die Arbeit und die vielen Vorbereitungen im Gusto nehmen den größten Teil meiner Zeit in Anspruch.

  


  
    11. Kapitel


    So herrlich verdorben…


    Absinth-Margarita oder, besser gesagt, Teufels liebster Schlummertrunk pulsiert durch meine Adern, lockert meine Zunge und meine Phantasie. Die wie Eiswürfel designten Lounge-Tische stehen locker verteilt in der Bar. Der weiße Marmorboden reflektiert die wechselnden Farben, die die Tische ausstrahlen. Gemütliche weiße Ledersessel leisten ihnen in Dreier- und Vierergruppen Gesellschaft. Lockere Flirts, unterstützt von bunten Cocktails in leckeren Farben, gefüllt mit flüssigem Sex. An den Wänden hängen Retro-Bilder in Black & White. Marylin Monroe sieht mich verrucht an, lockt mich, es ihr nachzutun. Sie wirkt immer so herrlich verdorben.


    


    *


    


    Tina ist nicht prüde, ganz im Gegenteil. Doch jetzt blicke ich sie mit staunenden Augen an, verzweifelt bemüht mich, gegen den Absinth-,Tequila-Nebel in meinem Kopf durchzusetzen. Als mir das dann endlich gelingt, scheitere ich am Cointreau. In einer endlosen Dauerschleife zieht ein Wort durch meinen Kopf: Black Cat – Black Cat – Black Cat – der bekannte Club ist kein billiges Stundenhotel oder eine versiffte Absteige, es ist der SM Club. Nur Mitglieder oder von Mitgliedern geladene Gäste haben Zutritt. Alleine der Jahresbeitrag ist mehr, als ich in zwei Jahren verdiene. Tina erklärt mir gerade ganz nebensächlich, dass sie am kommenden Freitag mit Sven ins Black Cat geht. Unser Tisch wechselt gerade von limettengrün zu himbeerrosa, und ich bin mir ziemlich sicher, dass meine Gesichtsfarbe ebenfalls einen Wechsel durchlebt hat. Prickelnde Neugier verbunden mit heißer Erregung durchfährt meinen Körper. Bis jetzt hatte ich immer normalen Sex. Erst durch Alexander kamen etwas andere Stellungen dazu. Durch seinen nie enden wollenden Vorrat an Toys wird jeder Sex zu einem unvergesslichen Erlebnis.


    Tina zwinkert mir zu: »Süße, das wird der absolute Kick, Sven hat sich bis jetzt sehr zurückgehalten, mir aber langsam gezeigt, was er sich von mir wünscht. Am Freitag nimmt er mich mit – führt mich endgültig in seine Welt ein.« Sie lehnt sich näher zu mir, die Lounge-Musik verschluckt fast ihre geflüsterten Worte. »Ich liebe es, wenn er dominant ist. Du hast ja keine Ahnung, wie gut es sein kann, sich vollkommen fallen zu lassen.«


    »Tina, bist du dir sicher? Ich meine das ist nicht nur Zartbitter, sondern Chili.«


    Tina lacht über meinen Vergleich, sie ist meine Food-Vergleiche schon längst gewöhnt.


    »Beim dieser neuen Art von Sex berühren sich Seelen. Beim Blümchensex nur die Körper! Glaube mir, Hannah, letzte Woche konnte ich eine geschlagene Woche nicht richtig sitzen. Es geht nicht nur um Dominanz und Unterwerfung, es geht um Hingabe und Vertrauen. Wenn du deinem Partner nicht vertraust, ist es nicht halb so gut.«


    Gerade als ich ihr widersprechen will, schlucke ich meine Widerworte herunter. Sie hat Recht, Vertrauen ist alles. Alexander hat meinen Horizont erweitert, was ebenfalls nicht gegangen wäre, wenn ich ihm nicht vertraut hätte.


    Tina läuft auf Hochtouren: »Weißt du, Süße: Blümchensex ist wie Fastfood. Für kurze Zeit magst du gesättigt sein. Doch dein Hunger wird nie ganz gestillt. Dein Körper bekommt nie, was er wirklich braucht. Und wenn du zu deinem Pech auch noch den falschen Mann erwischt, hast du danach auch noch Bauchschmerzen.«


    Ihre Worte dringen in mein Unterbewusstsein, fluten meine Mauern und reißen sie ein. Alles, was sie sagt, ihre Überzeugung und das Leuchten in ihren Augen heizen meiner Phantasie ordentlich ein, schüren mein Verlangen. »Ich brauche dringend einen Drink!« »Zwei Kiko bitte«, rufe ich dem Barmann zu, der sofort loslegt. Die rauchige Stimme meines Lieblingssongs lässt mich abschalten, entspannt mich… lockert mich für neue Wünsche. Das wissende Schmunzeln auf Tinas Gesicht ärgert mich. Sie kennt mich einfach zu gut… Der Cocos-Geschmack flutet meine verwirrten Nerven, fruchtiges Kirscharoma kitzelt meinen Gaumen, während der scharfe Geschmack des Alkohols direkt in meinen Kopf steigt. Zu guter Letzt legt sich der Zimt auf meine Zunge, lockt mich zu einem nächsten Schluck des flüssigen Goldes, das meinen Kopf so herrlich befreit. Das alle Konventionen des Anstands, von richtig und falsch, gut und böse durcheinander wirbelt. Einzelnen Buchstaben tanzen vor meinem inneren Auge und setzen sich zu einem neuen Satz zusammen. „Es berührt die Seele.“


    Die Buchstabensuppe in meinem Kopf befreit meine innigsten Wünsche, legt sie ehrlich und offen vor mir da. »Nimm mich mit. Bitte, Tina. Nimm mich mit!« Vor meinem inneren Auge erscheint Alexanders Gesicht. Scharf und attraktiv sehe ich es vor mir. Meine Gefühle für ihn schneiden mir ins Herz, engen mich unangenehm ein.


    »Hannah, bist du dir sicher?«


    Ich nicke, denn das Ja will mir nicht so recht über die Lippen kommen. »Also gut, ich werde mit Sven reden. Keine Sorge, das klappt bestimmt.«


    


    *


    


    Die Ehrlichkeit und die Liebe haben dasselbe Problem. Jeder wünscht sich ehrlich zu sein, jeder wünscht sich geliebt zu werden. Dummerweise geht das beides nur konsequent und ohne Pausen – und genau das ist mein Problem. Ich will ehrlich zu Alex sein, will mit ihm über das Black Cat reden. Und doch will ich diese Erfahrung alleine erleben, mich selber finden. Meine Gefühle zu ihm sind unverändert, wie soll das meinem Wunsch nach Freiheit und Ungezwungenheit entsprechen? In seiner Nähe fühle ich mich lebendig und beschützt. Der Sex mit ihm ist der Wahnsinn, befriedigt mich und meine Neugier. Zumindest war das mit der Neugierde bis gestern so. Seit dem Abend mit Tina habe ich Konfetti im Kopf. Entspannt setze ich mich auf die Couch, ziehe mein MacBook auf meinen Schoß und google das Wort, das mir nicht mehr aus dem Kopf geht: Sadomaso – 4.7200.00 Ergebnisse. Das brave Mädchen in mir schüttelt missbilligend den Kopf. Gibt es irgendwo eine Parallelwelt? Oder findet das direkt vor meinen Augen statt und ich bin zu anständig, um es zu bemerken? Tief im World Wide Web versunken, stört mich ein Klingeln. In Jogginghosen und einem von Alex’ Shirts öffne ich die Türe.


    Perfekt gekleidet in einem schwarzen Armani-Anzug steht Alex vor mir, die blutrote Krawatte hängt gelockert an seinem Hals. Die oberen Knöpfe seines Hemdes stehen offen, locken mich. Ein Blick in seine Augen, mehr braucht es nicht. Den Abstand überwindend gehe ich auf ihn zu. Ziehe ihn an der Krawatte in meine Wohnung und drücke ihn leidenschaftlich an die Wand. Wie macht er das nur? Obwohl ich angezogen bin wie eine Couch-Potato, fühle ich mich in seiner Nähe begehrenswert und weiblich. Meine Finger zerzausen sein schwarzes Haar, schieben ihm gierig das Sakko von den Schultern. Stück für Stück enthülle ich den animalischen Mann aus seiner Business-Verkleidung. Erwecke seinen Urtrieb zum Leben. Nehme mir, was ich brauche. Mit einem Ruck zieht er meine Jogginghose nach unten, ich nestle an seinem Gürtel, doch er schiebt meine gierigen Hände weg. Ohne große Mühe hebt er mich hoch, drückt mich mit dem Rücken an die Wand. Ich weiß nicht, warum ich so erregt bin. Liegt es an meiner Internetrecherche?


    Wie ein Pirat entert er meine Sinne, meine Gedanken und meinen Körper. Mit einem Stoß ist er in mir, aggressiv und fordernd, er treibt es mit mir animalisch und hemmungslos. Immer wieder dringt er in mich ein, nimmt mich mit Richtung Erfüllung. Stöhnend schluchze ich seinen Namen. Immer härter werde ich an die Wand gepresst, während sich unsere Zungen duellieren. Sein Atem wird zu meinem. Zuckend und mich an ihm windend schreie ich meinen Orgasmus heraus. Ein tiefes Knurren begleitet seinen Orgasmus. Seine Hände packen meinen Po, drücken mich noch enger an sich. Er ist soweit in mir, das es mir unmöglich ist, mich auch nur einen Millimeter zu bewegen. Unsere Küsse werden sinnlicher, enden in einem sanften Duell unserer Zungen. Vorsichtig stellt er mich auf die Beine. »Hallo, Süße« – »Hallo, Fremder.«


    Ich hebe meine Hose und sein Sakko auf, lege sie auf die Armlehne der Couch und beobachte, wie er sich ganz selbstverständlich in meiner Wohnung bewegt. Seit Wochen treffen wir uns, gehen aus, genießen das unbeschwerte Zusammensein. Keiner von uns kommt auf die Idee, dem Anderen die Familie vorzustellen oder ihn zu schimpfen, weil er die Zahnpasta nicht zudreht. Es ist ungezwungen. Das einzige Zugeständnis an unsere Liebelei ist, dass wir keine anderen treffen, während das mit uns läuft. Einerseits liebe ich ihn, andererseits genieße ich diese Ungezwungenheit. Doch egal, wie viele Männer ich sehe, keiner kann mit ihm mithalten. Er hat etwas Ungreifbares, eine maskuline Ausstrahlung, die mich anzieht. Wir wissen so wenig voneinander und doch sind wir uns so vertraut. Alex lehnt sich in den Türrahmen, eine kalte Coke in der Hand und sieht mich durchdringend an. Fast schon abschätzend sucht er etwas in meinen Augen, doch bevor ich ihn danach fragen kann, wendet er sich von mir ab. Holt sein Handy aus der Tasche und verschwindet im Schlafzimmer. Der Geruch nach Sex umgibt mich. Ich lasse ihn sein Telefonat beenden und gehe duschen. Die einzigen Wortfetzen, die ich mitbekomme, ergeben keinen Sinn: »… Stell eine Gastkarte aus… jedoch ohne Zutritt in die untere Etage.«

  


  
    12. Kapitel


    Sexualpräferenz…


    Mittwoch – Donnerstag – Freitag. Meine Entscheidung ist gefestigt, und ich stehe auch dazu, das ich Alex nichts von meinem Ausflug ins Black Cat gesagt habe. Innerlich rechtfertige ich mich damit, dass ich ja ebenfalls nicht weiß, was er an diesem oder jenen Abend treibt, mit wem er sich trifft oder seine Zeit verbringt. Sven holt erst Tina ab, zusammen werden sie mich abholen. In meiner Phantasie habe ich mir ein genaues Bild von dem geschaffen, was meiner Meinung nach heute Nacht auf mich zukommt. Das Ticken der Uhr kommt mir unnatürlich laut vor, der Zeiger bewegt sich in Zeitlupe auf den dünnen Strichen, verhöhnt mich und meine Ungeduld. Ich bin mir sicher, dass er in der einen Sekunde, in der ich nicht vor lauter Aufregung auf die Uhr sehe, zwanzig Sekunden rückwärts tickt. Es ist 22:15 Uhr. Das kleine Schwarze liegt eng an, betont meine weiblichen Rundungen. Ich halte es nicht mehr aus, schnell schlüpfe ich in meine schwarzen Heels, schnappe meine Handtasche und beschließe, vor der Tür zu warten. Alexander habe ich gesagt, dass ich mit Tina verabredet bin, was ja schließlich nicht gelogen ist! In der letzten Woche war er reserviert, hat mich beobachtet. Es kam mir so vor, als würde er mich einschätzen, die Frage ist nur wozu? Gerade als ich das Haus verlasse, fährt Svens schwarzer Mercedes Jeep vor. Jetzt, wo ich von seinen Vorlieben weiß, erkenne ich die Zeichen ganz deutlich. Dominant und selbstsicher steigt er aus, um mir die Autotür zu öffnen. »Hallo, Sven.« Er beugt sich zu mir herunter und küsst mich auf die Wange. Seine dunklen Augen fixieren mich: »Bist du dir sicher, Hannah?« Instinktiv weiß ich, was er meint, und nicke zustimmend: »Ja, bin ich.« Meine Stimme klingt rau, eine Mischung aus Vorfreude und Angst breitet sich in mir aus. »Hallo, Süße«, begrüßt mich Tina, »Jetzt gibt es kein Zurück mehr.« Umständlich versuche ich mich anzuschnallen, vor lauter Aufregung zittern meine Hände.


    


    *


    


    Die Fahrt dauert nur 15 Minuten, Tina und Sven unterhalten sich, immer wieder spüre ich, wie nah sich die beiden sind. Mit Sven scheint es ihr ernst zu sein. Anscheinend hat sie jemanden gebraucht, der ihr regelmäßig den Hintern versohlt. Ob ich auch so bin? Wird mir gefallen, was ich sehe, wird mir guttun, was ich spüre? Wir fahren durch ein großes schmiedeeisernes Tor, eine lange Einfahrt führt uns zum Eingang des Hauses. Womit genau ich gerechnet habe, weiß ich selber nicht, doch gewiss nicht mit dieser Villa. Sven hält direkt vor der Eingangstür. Die vordere Front besteht zum größten Teil aus Glas. Modern und kühl ragt es aus dem großen Grundstück heraus. Bäume und Büsche schirmen die Terrasse ab. Mehr kann ich nicht erkennen, dafür ist es einfach schon zu dunkel. Eine große Tür steht offen, zwei schwarz gekleidete Herren mustern uns streng: »Eure Clubkarten?« Sven holt zwei Karten heraus und reicht sie dem heroischen Mann. Er liest meinen Namen und sein Blick schnellt zu mir hoch. Dunkel und gefährlich sieht er mir in die Augen, fixiert mich mit seinem Blick und kommt näher auf mich zu: »Unser Gast…« Seine Worte klingen bedrohlich. Er dreht sich zu Sven um: »Gehört sie dir?« Empörung steigt in mir auf. Ich gehöre niemanden, und ich kann es nicht leiden, wenn man mich übergeht. Gerade will ich meinen Protest lauthals kundtun. Da bringt mich der Blick des Man in Black zum Schweigen. Zweifel beschleichen mich, kriechen kalt an meinen Beinen nach oben. Mein Puls beschleunigt sich. »Ihr werdet bereits erwartet.« Sven legt seinen Arm um meine Freundin, während ich das zweifelhafte Vergnügen habe, mich von Mister Gefährlich begleiten zu lassen. Wobei Begleiten das falsche Wort ist, Eskortieren trifft es schon eher. Um mich selbst etwas zu beruhigen, rede ich mir gut zu und beschließe, dass das alles nur Show ist. Schließlich haben die werten Herren einen Ruf zu verlieren. Das Adrenalin in meinen Adern und die verquere Vorstellung der Jünglinge bringt mich zum Kichern. Mister Gefährlich rückt etwas näher an mich heran.


    »Das Lachen wird dir noch vergehen, der Clubbesitzer höchstpersönlich wird sich dir annehmen.«


    Ein kalter Schauer erfasst meinen Körper. Das diabolische Lächeln meiner Begleitung zeigt mir, dass ihm das nicht entgangen ist. Ob es normal ist, dass ein Neuling wie ich vom Chef persönlich begrüßt wird? Meine Umgebung zieht mich in ihren Bann, die deckenhohen Fenster lassen das Licht der Nacht herein. Ein schwarzer Marmorboden und die Ledersessel unterstreichen das verruchte Ambiente des Hauses. Wir folgen dem langen Gang, kommen in einen weitläufigen Raum.


    An der Wand stehen alle paar Meter sechsarmige Kerzenlüster, auf denen blutrote Kerzen ihr Licht verströmen. Dunkle Schatten tanzen an der Wand, während die Flammen rhythmisch züngeln. Die Wände sind burgunderrot gestrichen, erinnern mich an die Farbe eines vollmundigen Rotweins – dem ich jetzt auch nicht abgeneigt wäre, etwas Alkohol würde meinen flatternden Nerven gut tun. Das breite Himmelbett, das in der Mitte des Raumes steht, zieht mich magisch an. Massive Holzpfosten, die wie Säulen in den Himmel ragen, locken mich näher heran. Der Gegensatz aus Neu und Alt strahlt eine angenehme Wirkung aus. Völlig in meine Betrachtungen versunken, bemerke ich nicht, dass sich meine Begleitung nicht mehr im selben Raum befindet. Auch Sven und Tina sind verschwunden. Eine Bewegung zieht meine Aufmerksamkeit auf sich, ich bin nicht mehr alleine…


    


    *


    


    Ob ich meinen Mut bereue? Meine Handgelenke werden von einem Seidenschal auf meinem Rücken fixiert. Die seidene Augenbinde beraubt mich meiner Sicht und somit auch meiner Selbstsicherheit. Ich höre meinen Atem, schwer und stoßweise kommt er über meine Lippen. Obwohl ich den Raum vorhin so genau betrachtet habe, bin ich mir nicht sicher, ob ich in meinem Zustand flüchten könnte. Und wenn ich ehrlich zu mir bin, muss ich eingestehen, dass ich es auch gar nicht möchte. Das Adrenalin fühlt sich gut in meinen Adern an. Endlich fühle ich mich lebendig. Die Fesselung ist fest, schneidet mir jedoch nicht ins Fleisch. Meine restlichen Sinne laufen auf Hochtouren. Eine federleichte Berührung fährt an meiner Hüfte nach oben, streicht sanft über die Rundung meiner Brüste. Eine weitere Hand berührt mein Kinn… soweit ich es beurteilen kann, sind es zwei Männer – sicher bin ich mir jedoch nicht. Die Ruhe ist erotisch, keiner der beiden sagt ein Wort, somit tue ich es auch nicht. Der Reißverschluss meines Kleides wird sachte nach unten gezogen, das allzu bekannte Geräusch ist unnatürlich laut. Mein Rücken ist entblößt, warme Hände öffnen gekonnt die Häkchen meines BHs. Die Fesselung verhindert, dass ich komplett entkleidet werde. Der Rock meines Kleides wird nach oben geschoben, in diesem Moment verfluche ich mich für die blödsinnige Idee, auf meinen Schlüpfer verzichtet zu haben. Das scharfe Einatmen meines Gegenübers macht mir deutlich bewusst, dass mein Unterkörper komplett entblößt ist. Etwas Kaltes fährt an meinem Bein herauf, trifft meine weichen Falten. Von hinten umfangen mich starke Arme. Ich werde auf das Bett gelegt, mein Rücken lehnt an einem großen Männerkörper. Die Erektion meines Verführers drückt hart gegen meinen Rücken. Während der eine mich fixiert, spreizt der andere meine Schenkel. Ohne Mühe halten sie mich in dieser Position, genießen meine Gegenwehr. Mein Puls rast, mein Körper prickelt vor Erregung. Wie dringend wünsche ich mich jetzt nach Hause, in Alexanders starke sichere Arme. Angst und Lust vermischen sich zu einer gefährlich explosiven Mischung.


    Kratzige Bartstoppeln streichen über meine entblößte Schulter. Fremde Hände streichen sanft über meinen Körper, reizen gekonnt meine Nippel, bis ich lustvoll stöhne. Mein Peiniger weiß genau, wie ich es brauche. Süßer Lustschmerz durchfährt meinen Körper, bringt meine Klit zum Pochen. Ein Gewitter von Emotionen tobt in meinem Inneren. Wie gerne würde ich mich diesen zwei fremden Männern hingeben, doch ich denke dauernd an ihn – Alexander – an seinen Geruch, seine Hände und seine sexy Stimme. Mein Verführer streicht an meinem Bauch hinunter, umkreist meinen Nabel. Heiß und feucht umschließt sein Mund meine aufgerichteten Knospen, neckt und leckt sie unermüdlich. An wessen Brust auch immer ich lehne, die Rolle als passiver Zuschauer scheint ihn nicht zu stören…


    Hände wandern an meinen Schenkeln nach oben, treffen auf meine feuchte Öffnung. Kundige Finger streichen über meine Lippen, öffnen mich, um mit zwei Fingern in mich einzudringen. Meine Klit pocht ungeduldig, wünscht sich sehnlichst bespielt zu werden. Ein tiefes männliches Knurren vermischt sich mit meinem leisen Stöhnen. Oh mein Gott. Ich kenne dieses Knurren, dunkel und animalisch. Meine Gedanken wirbeln durcheinander, ich versuche logisch zu denken. Doch im Strudel meiner Erregung fällt mir das nicht so leicht. Ist er es? Ist Alexander hier? Nein, unmöglich, er weiß ja noch nicht einmal, dass ich heute Nacht hier bin. So weit es geht, lehne ich mich nach vorne, konzentriere mich und atme den Geruch meines Gegenübers ein. Sandelholz und der Duft seines Parfüms steigen mir in die Nase. Erleichterung erfasst mich, doch sie hält nicht lange an. Eine Welle von Panik ergreift von mir Besitz, überrollt mich. Eine Männerstimme, jedoch nicht die von Alex, dringt zu mir durch. »Oh Süße, wir werden viel Spaß haben.«


    Meine Zunge leckt über meine trockenen Lippen. Ich muss wissen, ob er es wirklich ist, oder ob ich ihn so sehr herbeiwünsche, dass ich mir selber etwas vormache. »Bitte küss mich.« Meine Stimme ist rau und klingt fremd. Doch mein Wunsch wird erfüllt. Ich schmecke das herbe Aroma meines Lovers, unsere Zungen erkennen sich wieder, begrüßen sich in einem wilden Tanz. Meine Erleichterung ist grenzenlos, niemand küsst so wie er. Mein Verlangen erwacht von neuem, stärker als je zuvor. Ich will ihn, brauche ihn tief in mir. »Alex…«, stöhne ich an seinen Lippen, »Fick mich.« Tief einatmend nehme ich ihn an, lasse mich fallen. Seine Finger umkreisen meine Klit, fordern meine Hingabe. Wortlos flehe ich um mehr, gebe mich ihm hin. Der Stoff seines Anzugs reibt über meine sensibilisierte Haut.


    »Lass uns allein.« Alex Stimme klingt rau und kalt. Mister Unbekannt verschwindet, Alexander und ich sind allein. Merkwürdigerweise hatte ich vorhin, als ich noch nicht wusste, wer mich verführt, weniger Angst als jetzt. Ich erkenne an seinen schnellen Atemzügen, wie viel Kraft es ihn kostet, sich zu beherrschen. Ruckartig werde ich auf den Bauch gedreht. Die Fesseln meiner Handgelenke verschwinden, das seidene Bettlaken reibt über meine Wange. Der Geruch von Zimt vermischt mit Sandelholz vernebelt meine Sinne. Vorsichtig bewege ich meine Arme, lege sie neben meinen Kopf.


    »Hannah, was zur Hölle tust du hier?«


    Die Dunkelheit der Augenbinde verhindert, dass ich sein verzweifeltes Kopfschütteln sehen kann. »Du treibst mich in den Wahnsinn…« Wut und Unglauben durchtränken seine Stimme. »Wenn du in den falschen Händen gelandet wärst...« Er zieht mir die Augenbinde vom Kopf, sucht meinen Blick. »Willst du das? Brauchst du das? Ist das der Grund deiner ständigen Untreue?«


    Ich rapple mich auf, meine Überzeugung, genau das zu wollen, kommt ins wanken. »Alexander, bitte.«


    Kraftvoll wie ein Tiger läuft er durch den Raum. Seine Blicke bringen mich zum schweigen. Mir ist kalt, wo vorher Erregung und Lust war, ist mittlerweile Unsicherheit.


    »Dein Wunsch wird erfüllt.«


    


    *


    


    In einem Bett aus 1001 Nacht sitze ich jetzt, alleine, unbefriedigt. Mir ist kalt und Alexander ist einfach gegangen. So habe ich mir die heutige Nacht nicht vorgestellt. Tränen schwimmen in meinen Augen, kurz davor meinen Mascara zu versauen. Verdammt! Wahrscheinlich bin ich die einzige Frau in diesem Club, die gerade nicht gevögelt wird. Ich schniefe ein letztes Mal, kratze unverdrossen meine übriggebliebene Selbstachtung zusammen.

  


  
    13. Kapitel


    Verloren im Rausch der Sinne…


    Meine Fußsohle berührt fast den Boden, bereit mich aus dem Bett zu tragen. Das Geräusch von Schritten, die den kalten Marmorboden berühren, lassen mich innehalten. Erschrocken blicke ich nach oben. Im Türrahmen steht ein Mann. Sein Blick ist kalt und dunkel. Breite Schultern, nackt und durchtrainiert, versperren den einzigen Ausgang. Verwirrt, was er von mir will, versuche ich meine Blöße mit der Decke zu verstecken. Ein eigenartiges Lächeln huscht über sein Gesicht. Markante maskuline Züge, attraktiv und sexy. Mit nichts an seinem Körper außer einer schwarzen Anzughose bewegt er sich auf das Bett zu, selbstsicher und bestimmend.


    »Steh auf.« Sein Befehl, hallt kalt und unerbittlich durch den Raum.


    Erschrocken von der natürlichen Autorität folge ich seinen Worten. Stehe nun nackt vor ihm, meine Haare bedecken mein Dekolleté.


    »Ich bin Sultan. Die restliche Nacht wirst du mir gehören, kleine Serva.« Sultan? Serva? Ach du heilige Scheiße! Jetzt steht also der passende Mann zu diesem Märchenbett vor mir. Zu meinem Pech sieht er nur nicht nach dem Märchenprinzen aus, sondern eher wie ein Ritter aus der Armee der Dämonen der Unterwelt. Unheimlich sexy und gefährlich spricht er etwas in mir an, von dem ich nicht wusste, dass es überhaupt da ist. »Komm her.« Zögernd wäge ich meine Möglichkeiten ab, Flucht? Der Vorsatz meines Kommens war, etwas Neues und Verruchtes kennenzulernen. Mich fallen zu lassen, meinen Körper einem vollkommen Fremden auszuliefern. Doch habe ich den Mut dazu? Besteht die Möglichkeit eines Rückzugs? Verdammt, so kenne ich mich gar nicht. Wenn ich mir etwas vornehme, ziehe ich das auch durch. Ich bin jung, relativ ungebunden und ich lebe nur dieses eine Mal. Da gibt es keine Zeit für Reue und Schuldgefühle. Ich hebe meinen Kopf, blicke Sultan in die Augen und gehe einen Schritt auf ihn zu. Er umkreist mich, verschlingt mich mit seinen Augen. Seine Hand greift in meinen Nacken. »Senk deinen Blick.«


    Langsam befolge ich seinen Befehl, seine Hand streicht über meine Wirbelsäule, landet auf meinem Steißbein. Er streicht meine Haare nach hinten, umkreist meine Nippel. Mein Puls beginnt zu rasen, etwas in mir will aufbegehren, doch die Süße meiner Erregung bringt den Widerwillen zum Schweigen. Nachdem er mich umrundet hat, steht er nun direkt vor mir. Begierig betrachte ich seinen Bauch. Er sieht durchtrainiert aus, jedoch nicht wie ein Mann aus dem Studio, eher wie ein Boxer. Meine Augen bleiben an seinem Hosenbund hängen, verweilen dort für einen Augenblick. Der dünne Streifen brauner Haare leitet meinen Blick nach oben.


    »Ich habe gesagt, senk deinen Blick, kleine Serva.« Doch anstatt ihm zu folgen, sehe ich ihm kokett in die Augen. Braun und warm sehen sie zu mir herunter. Wie kann ein solcher Mann nur solch freundliche und warme Augen haben? Noch bevor ich auf meine Frage eine Antwort gefunden habe, werde ich hart an meinem Genick gepackt und auf die Knie gezwungen. »Du willst es auf die harte Tour?« Er öffnet seinen Hosenknopf, zieht langsam den Reißverschluss nach unten und entledigt sich seiner Hose. Hart und erregt springt mir sein Penis entgegen. Seine große Hand packt meinen Kopf, führt meine Lippen an seine Eichel. »Nimm ihn in den Mund.«


    Langsam und bedacht nehme ich ihn in den Mund, lecke über seine harte Eichel. Saugend und rhythmisch züngelnd nehme ich ihn immer tiefer in den Mund. Er ist groß gebaut, doch ich bemühe mich redlich, ihn soweit es geht aufzunehmen. Stützend lehne ich meine linke Hand an seinen Oberschenkel, während ich mit der rechten Hand seine Hoden massiere. Dank meiner Aufmerksamkeit werden sie schwer und prall. Ich stöhne, als er mir entgegenkommt und seinen harten Schaft bis in meine Kehle rammt. Sein Griff an meinem Kopf festigt sich. Immer schneller stößt er in meine Mundhöhle. Der Geschmack seines Lusttropfens bereitet mich auf seinen Höhepunkt vor. Sein Stöhnen wird von den Geräuschen meines Speichels begleitet. Tief und hart nimmt er meinen Mund in Besitz. Ich versuche mich an seinem Oberschenkel abzudrücken, doch es gelingt mir nicht. Seine Schenkel spannen sich an. Stöhnend, mit einem tiefen Knurren, verströmt er sich…

  


  
    13. Kapitel


    Gebundene Unabhängigkeit…


    Völlig zeitlos wache ich in dem Märchenbett auf. Meine postkoitale Glückseligkeit verfliegt schlagartig, wenn ich an Alexander denke.


    Wenn ich ihm doch nur 10 Jahre später begegnet wäre. Meine Gefühle für ihn lassen sich mit einem Wort beschreiben: Liebe. Jedoch bin ich einfach noch nicht bereit, mich fest zubinden. Er wäre der perfekte Mann: Ein Alphatier mit gesichertem Einkommen und ausgeprägtem Beschützerinstinkt. Der Sex mit ihm war phantastisch, auch auf platonischer Ebene verstehen wir uns sehr gut. Doch will ich das jetzt schon? Bin ich bereit für Treue? Monogamie? Alleine bei dem Gedanken wird mein innerlicher Fluchtreflex ausgelöst. Ist dieser Verzicht aufzuwiegen mit seinem Verlust? Die perfekte Lösung scheint nicht greifbar zu sein.


    Aber was ist mir der Liebe? Darf und kann man die einfach außer Acht lassen, kann ich dieses starke Gefühl wirklich ignorieren?


    Nein... Alexander gehört jetzt in mein Leben. Mit ihm an meiner Seite fühle ich mich lebendig und sicher, ein neues Gefühl wird in mir geweckt. Und alleine, dass er mir die heutige Nacht zum Ausleben meiner Phantasien ermöglicht hat, zeigt doch, dass er mich nicht einschränken will. Unsere Beziehung ist wie ein Cocktail, jede einzelne Zutat macht ihn besonders, doch nur die perfekte Mischung macht ihn zu einem Erlebnis. Mein Leben lässt sich mit einem Cocktail vergleichen: Auf die Balance kommt es an!

  


  
    Cocktail Rezepte


    KiKo


    4 cl Tequila (braun)


    3 cl Licor 43


    2 cl Sahne


    4 cl Cream of Coconut


    12 cl Kirschsaft


    1 Messerspitze Zimt


    Alkohol: ca. 8-12 %


    


    Zubereitung: Alle Zutaten im Shaker mit Eiswürfeln kräftig schütteln und in ein Longdrinkglas abseihen. Mit einer Cocktailkirsche garnieren.


    


    Long Kiss Goodnight


    2 cl Tequila


    2 cl Licor 43


    2 cl Sahne


    4 cl Mangosaft


    1 Spritzer Zitrone


    1,5 cl Erdbeersirup


    


    Zubereitung: Alle Zutaten (außer den Erdbeersirup) mit Eiswürfeln im Shaker kräftig schütteln und in eine vorgekühlte Cocktailschale abseihen. Nun den Erdbeersirup über einen Barlöffel gießen, bis sich der Sirup am Schalenboden absetzt. Anschließend mit einem Crustarand aus Erdbeersirup und Zucker dekorieren.


    


    Viva Villa


    4 cl Tequila


    3 cl Limettensaft


    1 Teelöffel Puderzucker


    


    Zubereitung: Die Zutaten mit Eis im Shaker gut schütteln. Ein Crustarand aus Limettensaft und Puderzucker erstellen. Den Inhalt des Shakers nun in das Glas auf Eis abseihen.


    


    Absinth Margarita


    2 cl Tequila


    2 cl Absinth


    2 cl Zitronensaft


    2 cl Cointreau


    


    Zubereitung: Tequila und Zitronensaft in einem Rührglas mit Eiswürfeln gut vermischen. Danach in ein Glas seihen und mit Cointreau auffüllen.

  


  
    Buchempfehlungen des Klarant Verlages


    "Herz aus Schnee" von Bärbel Muschiol


    


    
      [image: ]

      

      

    


    


    Mit einem neuen Job in einer Bar will Mia ihr Liebesleben etwas aufpeppen und lernt Andy, einen muskulösen und durchtrainierten Eishockeyspieler kennen. Sein sexuelles Verlangen nach Mia treibt ihn in ungeahnte Höhen, sodass er eines Abends Mia im dunklen Lager der Bar mit einem eindeutigen erotischen Angebot überrascht. Die heiße und leidenschaftliche Begegnung bleibt nicht ohne Folgen...


    


    "Ein Eishockeyspieler unterm Christbaum" von Bärbel Muschiol


    


    
      [image: ]

      

      

    


    


    In den Straßen Manhattans herrscht Weihnachtsstimmung und Susanne bekommt Mike Donawen, den Star der New York Ice Tigers, nicht mehr aus dem Kopf. Als die sexy Studentin gestern als Bedienung im Jacks ausgeholfen hat, konnte er den Blick einfach nicht von ihr abwenden. Und völlig in Gedanken versunken – rennt sie genau ihm vors Auto! Der Unfall bleibt ohne Folgen, aber noch am selben Tag verbringen die beiden heiße Stunden miteinander. Dem berüchtigten Bad Boy ist sofort klar: Diese Frau ist etwas ganz Besonderes! Für Mike ist diese wundervolle Beziehung das schönste Weihnachtsgeschenk seines Lebens, doch dann gesteht Susanne ihm etwas, woran alles zu zerbrechen droht...


    


    "Ein Eishockeyspieler in der Badewanne" von Bärbel Muschiol - ist der Folgeroman von "Ein Eishockeyspieler unterm Christbaum".


    


    Jimm, Starspieler bei den New York Ice Tigers, ist von dem heißen Körper seiner neuen Nachbarin echt angetan. Doch nach dem wilden Sex mit Lindsay weiß er nicht, wie ihm geschieht: Das erste Mal empfindet der berüchtigte Bad Boy tiefe Gefühle für eine Frau. Jimm bemüht sich um sie, die beiden verbringen leidenschaftliche Stunden miteinander – doch dann serviert sie ihn eiskalt ab! Lindsay hat einen beruflichen Auftrag bekommen, der direkt mit Jimm und den Ice Tigers zusammenhängt. Das ist die Karrierechance ihres Lebens, doch Berufliches und Privates darf sie nicht vermischen, und die Beziehung scheint daran zu zerbrechen...
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    Rockerclub - Dead Angels. Mit persönlicher Widmung von Bärbel Muschiol


    


    Verschenkt an Eure Freunde, Familie oder an Euch selbst das Taschenbuch Rockerclub mit einer persönlichen Widlung - ganz nach Eurem Geschmack!


    


    So gehts:


    Kontaktiert Bärbel Muschiol ganz einfach auf facebook mittels privater Nachricht und schickt ihr Eure Wunsch-Widmung: https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638


    Anschließend wird sich die Autorin mit Euch in Verbindung setzen!
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    Rockerclub könnt Ihr auch als ebook lesen - einfach downloaden und sofort in ein heißes Lesevergnügen starten. Die ISBN des eBooks Rockerclub lautet: 978-3-95573-319-3


    


    Klappentext ROCKERCLUB:


    Hart und dominant, die Welt der Biker ist von Gewalt geprägt, ihre Auseinandersetzungen mit der Russenmafia sind nichts für schwache Nerven. Aber Darmian, Snake und die anderen Clubbrüder der Dead Angels haben auch eine ganz andere, eine weiche und beschützende Seite, nämlich dann, wenn es um ihre Rockerfamilie und ihre Ladys geht. Bärbel Muschiols Rocker-Geschichten machen süchtig, das sind erotische Lovestorys einer ganz besonderen Art knallhart und verdammt sexy! Die Gesamtausgabe umfasst beide Rocker-Trilogien: die erste mit den Teilen Rockerbraut, Rockerherz und Rockerlady, und die zweite mit Rockerpussy, Rockerluder sowie Rockerlove.


    


    Bonusmaterial im Taschenbuch: Top Bonus-Material zu den wichtigsten Protagonisten, alle Fans der Serie kommen hier voll auf ihre Kosten!


    


    Das Taschenbuch ist erschienen und könnt Ihr könnt dieses bei Amazon, Thalia, Weltbild, Hugendubel uvm. bestellen - natürlich auch bei Eurem Lieblingsbuchhändler vor Ort! Einfach den Titel Rockerclub und die ISBN angeben: 978-3-95573-311-7.


    


    Ihr könnt Euch auch selbst eine große Freude machen: Beschenkt Euch selbst mit dem Taschenbuch und stellt Euch dieses absolute Highlight ins Bücherregal. Das Taschenbuch ist ab sofort erhältlich.


    


    Leserstimmen zum Rockerclub Roman:


    „Ich wurde in eine Rockerwelt entführt die voller Spannung, Erotik und Zusammenhalt war. Meine Begeisterung für dieses Buch stieg von Seite zu Seite. Wer Rocker und Erotik mag, dem kann ich auf jeden Fall dieses Buch empfehlen.“


    


    „Extreme Suchtgefahr!!!! Ich habe dieses Buch mittlerweile vier mal gelesen und es wird einfach nie langweilig!!! Die Geschichte wie die Rockerbrüder zusammenhalten und ihre Lieben verteidigen ist einfach super!!! 100% empfehlenswert!“


    


    „Ich liebe es in die Welt der Biker einzusteigen. Rockerclub ist das Beste was ich je gelesen habe!“


    


    Leseprobe ROCKERCLUB:


    


    Marie


    100 Euro und 67 Cent. Dieser Betrag ist alles, was ich noch habe. Das Dumme an der ganzen Sache ist nur, dass wir gerade mal den 10. Juli haben. Und es somit über drei Wochen dauert, bis ich endlich meinen nächsten Lohn bekomme.


    Die Mischung aus viel Arbeit und wenig Geld raubt mir noch mal den letzten Hoffnungsschimmer. Wie schön muss es sein, in solchen Situationen ein Elternhaus zu haben, zu dem man gehen kann. Einen Ort, an dem man Trost und Unterstützung findet. Den einzigen Menschen, den ich auf dieser Welt noch habe, ist mein Bruder Joe.


    Die Pflegefamilie, die mich und meinen Bruder bei sich aufgenommen hat, als uns das Jugendamt von unserer heroinsüchtigen Mutter weggeholt hat, war mit uns vollkommen überfordert. Mein Bruder Joe, der zehn Jahre älter ist als ich, ist mit dieser ganzen Situation nicht klargekommen. Ein Psychiater würde sagen, dass er massive Probleme damit hatte, sich in die Gesellschaft einzufügen.


    Und ich? Ich habe immer ganz genau das getan, was alle von mir erwartet haben.


    Ich bin brav zur Schule gegangen, und habe meine Lehre als Friseuse abgeschlossen. Jetzt arbeite ich in einem kleinen Salon in der Berliner Innenstadt. Mein Gehalt ist mager und mein Leben eine Katastrophe. Meine angeblich beste Freundin Sophie und mein Exfreund Hannes haben mich betrogen. Jetzt sind sie nach nur vier Wochen offizieller Beziehung verlobt, und sie ist schwanger. Wieder ein schmerzhafter Schlag in die Magengrube, den ich irgendwie verkraften muss. Die Dunkelheit, die sich alleine bei der Erinnerung daran in mein Herz bohrt, droht mich zu überwältigen.


    Wie viel kann ein Mensch verkraften, bis er zugrunde geht?


    Wo soll mich das alles hinführen?


    Wie so oft frage ich mich, ob der Weg, den mein Bruder eingeschlagen hat, vielleicht nicht doch besser gewesen wäre?


    Mit 23 Jahren hat sich Joe den Dead Angels angeschlossen, der berüchtigtsten Biker-Gang ganz Deutschlands. Jetzt ist er 33 Jahre alt, er hat sich stetig hochgearbeitet und ist mittlerweile der Stellvertreter der Dead Angels und in ganz Europa bekannt. Bisher habe ich mich immer von dieser Gang ferngehalten, habe versucht, mich legal über Wasser zu halten. Die vielen Angebote meines Bruders, das er für mich sorgen will, habe ich lächelnd ausgeschlagen, zumindest bis heute...


    


    Ich bin ausgebrannt, erledigt und einfach am Ende meiner Kräfte.


    Mit Tränen in den Augen schnappe ich mir meine Handtasche, sperre den Salon hinter mir zu und gehe zur nächsten Straßenbahn. Vielleicht ist es doch nicht immer richtig, das Richtige zu tun...


    


    ***


    


    Das Clubhaus, in dem sich die Dead Angels treffen, gleicht einer Festung. Für einen Außenstehenden mag es anders wirken, aber ich weiß es besser. Die gut versteckten Sicherheitskameras und die zwei bulligen Kerle, die sich neben der Tür postiert haben. Auch wenn sie ihre Waffen nicht sichtbar tragen, weiß ich, dass sie bis an die Zähne bewaffnet sind.


    Mit einem begrüßenden Nicken und einem „Wir geben deinem Bruder Bescheid“


    öffnen sie die große schwere Holztür für mich, erlauben mir den Eintritt in ihre ganz eigene Welt.


    Wie immer, wenn ich mich hier blicken lasse, dauert es keine Minute, bis Joe auf mich zukommt. Seine Freude darüber mich zu sehen, erlischt, nachdem er mich von oben bis unten abgecheckt hat.


    Das schummrige Licht, die lauten Gespräche, das dumpfe Geräusch der Queues, die gegen die schweren Billardkugeln schlagen. Am Anfang hatte ich hier höllische Angst, ich hab mich hier unwohl gefühlt und wollte immer möglichst schnell weg. Aber mittlerweile kenne ich all die gefährlich aussehenden Typen. Als Schwester des stellvertretenden Chefs habe ich einen ungeheuer hohen Sicherheitsstatus. Keiner der vielen Typen, die mich mit ihren hungrigen Blicken verschlingen, würde sich trauen, mich anzubaggern. Hier im Club, in der Familie der Dead Angels, gibt es eine ganz klare Hierarchie.


    Die normalen Gesetze der restlichen Welt bedeuten hier wenig.


    Wenn ich ehrlich sein soll, bedeuten sie hier gar nichts. Auch wenn ich Joe nie gefragt habe. Jeder Kerl, der hier Hand an mich legen würde, wäre innerhalb von wenigen Minuten ein toter Mann. Die vielen kleinen Bitches, die sich hier wie üblich herumtreiben, sehen mich neidisch an. Viele der Frauen, die ihre Zeit im Clubhaus verbringen, hoffen auf eine feste Bindung. Doch diese Hoffnung gleicht einem Märchen. Wenn ein Clubmitglied eine Frau zu der seinen erwählt, wird sie zu seiner Lady. Und eine Lady ist heilig. Kein Mann hat das Recht sie anzurühren, oder sie zu belästigen. Und in dem unwahrscheinlichen Fall, dass ihr dennoch mal jemand zu nahe tritt, steht die gesamte Gang hinter ihr. Aber das ist eher die Seltenheit, die Bitches, die sich hier herumtreiben, sind nichts anderes als Nutten. Jeder kann sie haben, sie berühren, sie küssen oder ficken. Sie sind Freiwild in einer Welt, in der jederzeit gejagt wird.


    „Marie, was zum Teufel ist passiert?“


    Joe sieht mich besorgt an. Seine Hand schließt sich schmerzhaft um meinen Oberarm, während er mich noch tiefer in den Club zieht.


    Die abgestandene Luft, der Geruch von Alkohol und Sex kombiniert mit der Tatsache, dass ich den ganzen Tag noch nichts gegessen habe...


    „Joe, bitte nicht so schnell. Mir ist irgendwie nicht gut.“


    Doch der Geräuschpegel ist zu laut, meine Stimme zu leise. Bevor ich es verhindern kann, spüre ich, wie sich mein Kreislauf leise flüsternd verabschiedet. Alles um mich herum beginnt sich zu drehen und wird schwarz.


    


    „...Marie“, ich höre die besorgte Stimme meines Bruders und kaltes glattes Leder berührt meine Wange. Ich erkenne den Geruch von Joes Büro. Wobei Büro nicht ganz die richtige Bezeichnung ist. Ich bin in einem sehr großen Raum, in dem sich eine große schwarze Ledersitzecke befindet, ein Billardtisch und eine kleine Bar. Ein vollbeladener Schreibtisch drückt sich in eine der Raumecken. Hier ist es sauberer, die Luft etwas frischer und der Lärm etwas leiser. Hier kommen nicht alle Clubmitglieder rein, was bedeutet, dass auch die widerlichen Bitches draußen bleiben müssen.


    „Verdammt Marie, mach deine Augen auf!“


    Nur mein Bruder schafft es, besorgt und wütend zugleich zu klingen.


    Ich tue was er sagt, schüttle den Schwindel ab und strenge mich an, meine Augen zu öffnen.


    „Kannst du mir mal bitte sagen, was los ist? Erst meldest du dich eine knappe Woche nicht bei mir, und dann tauchst du hier auf, blass wie eine Leiche, kurz vor der Ohnmacht. Verdammt Marie! Ich war die letzten Wochen kurz davor, dich einfach hierherzuholen!“


    Solange meine Erinnerungen zurückreichen war Joe besorgt um mich. Er hat mich beschützt, mich gehalten und aufgefangen, wenn ich gefallen bin. Es fällt ihm schwer, mich mein eigenes Leben leben zu lassen. Und so ungern ich es mir auch eingestehe, vielleicht hat er mit seiner Besorgnis recht. Vielleicht bin ich einfach nicht in der Lage, mich alleine um mein Leben zu kümmern.


    Bittere Tränen der Verzweiflung laufen über mein Gesicht, schmecken salzig auf meinen Lippen.


    „Marie! Rede mit mir!“


    „Hannes und Sophie haben sich verlobt. Sie ist schwanger.“


    Erleichterung zeichnet sich auf seinem Gesicht ab. Wie es sich für einen besitzergreifenden Bruder gehört, war er nie mit Hannes einverstanden. Joe wäre es am liebsten, ich würde mir einen Mann aus der Gang aussuchen. Denn das würde bedeuten, dass er mich unter seiner Kontrolle hat.


    „Marie.“ Grob legen sich seine Finger unter mein Kinn, heben es soweit an, sodass ich ihm in seine vertrauten blauen Augen sehen muss.


    „Ich habe dir von Anfang an gesagt, dass dieser Typ ein Wichser ist. Ich hätte ihn von vornherein einfach beseitigen sollen.“


    Ein unangenehmer Schauer rieselt über meinen Rücken.


    Dass für Joe Gewalt zu seiner Arbeit gehört, ist mir bewusst, und dennoch mag ich es nicht, wenn ich ihn so reden höre.


    „Deine Finger sind eiskalt. Hast du heute schon etwas gegessen?“


    Verneinend schüttle ich den Kopf, lehne mich an ihn und genieße es, dass er mich in seine starken Arme zieht. Das Leder seiner Kluft presst sich gegen meine Rippen. Nur in seinen Armen fühle ich mich sicher, beschützt und geliebt. So war es schon immer. Aber er ist mein Bruder. Ich brauche einen Mann, einen, den ich lieben kann, einen, bei dem ich sicher bin und der mich beschützt.


    „Fuck Marie! Manchmal bezweifle ich, dass du in der Lage bist, dich selbstständig um dein Leben zu kümmern.“


    In der Vergangenheit habe ich ihm nach diesem Satz immer heftigst widersprochen und auf meine Unabhängigkeit bestanden. Doch nicht heute. Nicht Morgen und nicht in nächster Zukunft. Noch nie in meinem ganzen Leben habe ich mich so schutzlos und müde gefühlt. In die Beziehung mit Hannes habe ich so viel Energie gesteckt, dass ich jetzt keine mehr für mich übrighabe. Das zwischen Hannes und mir war nicht die große Liebe, aber es hat sich gut angefühlt, und das hat mir gereicht.


    „Joe?“


    Sanft streicht er mir übers Haar, küsst meinen Scheitel und brummt ein fragendes „Hmmm?“


    „Kann ich bei dir bleiben? Also hier?“


    Vor lauter Aufregung beginnt mein Herz zu pochen, ich weiß, welche Tragweite meine Bitte hat. All die Regeln und die Veränderungen, die auf mich zukommen, sind mir deutlich bewusst. In der Vergangenheit habe ich mir diesen Schritt oft überlegt, gezweifelt und ihn wieder verworfen. Doch jetzt ist es soweit. Ich brauche meinen Bruder, die Dead Angels und den Zusammenhalt, der hier herrscht.


    „Du weißt, was das bedeutet?“


    „Ja, ich weiß es.“


    Schutz suchend presse ich mich noch näher an ihn, lausche seinem Herzschlag, spüre, wie sich innere Ruhe in mir ausbreitet.


    


    Alles was ich brauche, ist die Nähe zu meinem Bruder, der einzigen Familie, die ich habe.


    „Darmian wird die Einzelheiten mit dir klären!“


    


    Alleine der Klang dieses Namens beschert mir eine Gänsehaut, lässt meine Atmung stocken und mein Herz schneller schlagen.


    „Komm her, Marie.“


    Erschrocken zucke ich zusammen. Ich dachte Joe und ich sind alleine.


    Seit ich denken kann, schwärme ich für diesen finsteren Kerl, den alle Dämon nennen. Ich weiß nicht, wie oft ich mir schon vorgenommen habe ihn anzuflirten. Das Dumme ist nur, immer wenn ich in seiner Nähe bin, bekomme ich Schiss und flüchte, anstatt ihm und mir eine realistische Chance zu geben.


    Unsicher sehe ich mich um, Darmian sitzt in einer dunklen Ecke an der Bar. In seiner Hand hält er eine Flasche Jacky, seine Augen sehen mich eindringlich an.


    Er hat alles gehört, was ich gerade zu Joe gesagt habe, er hat alles gesehen. Dieser Mann ist eher ein Dämon als ein Mensch. Alles an ihm ist schwarz, einschließlich seiner Seele. Seine Haare, die ihm bis zur Schulter reichen, seine Augen, in denen ich nur Finsternis erkennen kann. So beängstigend er auch auf mich wirkt. Es liegt nicht nur an seiner Größe. Die paar Male, in denen ich neben ihm gestanden habe, kann ich mir vor wie ein Zwerg. Alles an ihm ist groß, breit und gefährlich. Zweifelnd sehe ich Joe an, doch der zwinkert mir nur zu.


    „Er wird dich schon nicht beißen. Ich besorge dir etwas zu essen. Das Letzte, was meine Nerven heute noch vertragen, ist eine weitere Ohnmacht von dir.“


    Vorwurfsvoll sieht er mich an.


    „In Zukunft wirst du besser auf dich Acht geben.“


    Joes Blick ist eindringlich, er ist wirklich sauer auf mich.


    


    Ich hatte gehofft, an Darmian vorbeizukommen, doch das war dumm von mir. Die Hierarchie bei den Dead Angels ist klar aufgegliedert. Und an oberster Spitze steht nun mal Darmian alias der Dämon.


    Auf wackeligen Beinen stehe ich auf, ich brauche einen Moment, bis sich mein Kreislauf wieder gefangen hat. Mit schweißnassen Handflächen gehe ich auf Darmian zu.


    Intensiv und schwer spüre ich seinen Blick auf mir, ihm entgeht nichts, keine Kleinigkeit, kein noch so kleines Zeichen meiner Unsicherheit.


    Nicht sicher, wie ich mich verhalten soll, sehe ich auf seine Stiefel. Schweres abgetragenes Leder, perfekt poliert und wie nicht anders zu erwarten: Schwarz.


    „Sieh mir in die Augen, Marie!“


    Unsicher sauge ich meine Unterlippe zwischen die Zähne. Warum muss Joe jetzt etwas zu essen holen. Wenn er mich beschützen will, warum lässt er mich dann mit dem Dämon alleine?


    


    In der Sekunde, in der sich unsere Blicke treffen, bin ich gefangen. In seiner Nähe spüre ich jeden Nerv in meinem Körper. Mein Verstand geht offline und ich habe das Gefühl, ein Schmetterling zu sein, der zu nah zur Sonne geflogen ist und langsam verglüht.


    Ich weiß nicht genau, wie alt Darmian ist, ich schätze ihn auf Ende dreißig. Doch seine Augen wirken älter, so als hätten sie schon alles gesehen.


    „Joe macht sich Sorgen um dich, Marie. Und wenn sich Joe Sorgen macht, dann tue ich das ebenfalls.“


    Sein Blick hat mich fixiert, mein sonst so freches Mundwerk ist stumm, anscheinend spürt mein Unterbewusstsein, wann es besser still ist.


    Lässig steht er auf, stellt die Whiskyflasche auf die abgewetzte Holzplatte der Bar und kommt auf mich zu.


    Er ist mir zu nah, seine Ausstrahlung zu intensiv!


    Am liebsten würde ich zurückweichen, doch sein Blick hält mich gefangen.


    „Du wirst bei uns bleiben, Marie! Du wirst unter meinem Schutz stehen, und ich werde dafür sorgen, dass es dir gut geht.“


    Alles in mir sträubt sich bei seinen Worten. Mir ist bewusst, dass eine Frau kein vollwertiges Mitglied werden kann. Alle Frauen, die zu den Dead Angels gehören, stehen unter dem Schutz eines Mannes. Doch ich dachte eigentlich, dass Joe dieser Mann sein wird. Immerhin ist er mein Bruder.


    „Willst du mir widersprechen, Marie?“


    Ja! Ja ich will widersprechen, doch ich sage kein Wort. Darmian ist der Boss. Und ich werde mich nicht gegen ihn stellen.


    Hart und unerbittlich legt sich sein Blick auf meine Lippen. Seine Augen werden noch schwärzer, machen mir Angst. Seine markanten Wangenknochen spannen sich an, treten deutlich hervor.


    In diesem Moment weiß ich ganz genau, wie sich ein Hase fühlen muss, kurz bevor er vom großen bösen Wolf gefressen wird.


    „Antworte mir Marie. Wenn ich dir eine Frage stelle, erwarte ich eine Antwort von dir!“


    „Ich werde unter deinem Schutz stehen.“


    Schwer und warm legt sich sein Finger auf meine Lippen. Mein Puls beschleunigt sich, ein bittersüßes Ziehen macht sich in meinem Bauch bemerkbar.


    „So süß und rein – und doch so gefährlich!“


    Rau und dunkel legen sich seine Worte auf meine Seele...


    


    Zitternd atme ich aus, spüre, wie sehr er sich auf mich konzentriert. Erneut wird mir schwindelig, aber nicht von meinem zu niedrigen Blutzuckerspiegel, sondern von seiner Nähe. Gerade als ich es keine Sekunde länger aushalten kann, kommt Joe zurück. Und der intensive Moment ist vorbei.


    „Setz dich Marie. Iss etwas.“


    Darmian setzt sich wieder auf seinen Stuhl, leert die Jacky Flasche, in der sich noch ca. 2cm Whisky befinden, in einem Zug.


    Joe stellt mir einen Burger vor die Nase, daneben eine kleine kalte Flasche Coca-Cola.


    Ich sehe, wie sich die beiden Männer ansehen, so als würden sie sich stumm austauschen.


    „Habt ihr alles klären können?“


    Ich weiß, dass Joe bereits weiß, dass ich zugestimmt habe. Ihre Blicke waren deutlich genug. Und doch fragt er mich. Was läuft hier?


    


    Tief in meinem Inneren weiß ich, dass sie sich abgesprochen haben, dass das alles geplant war. Aber wie kann das sein?


    Woher sollten sie wissen, dass ich heute zu ihnen komme. Wenn ich mir heute Morgen ja selber noch nicht einmal sicher war, dass ich mich dazu entscheide, mein Leben drastisch zu verändern?


    Fauchend richte ich mich an Joe. „Du weißt ganz genau, was los ist! Aber woher?“


    Es mag ja sein, dass ich ihn brauche. Aber nach Hannes kann ich es nicht leiden, wenn ich verarscht werde.


    „Du hattest noch genau 14 Stunden Zeit von dir aus hier aufzutauchen. Wenn du dann nicht von alleine hier erschienen wärst, wären wir dich holen gekommen!“


    14 Stunden? Wir? Holen gekommen?


    So ganz verstehe ich das nicht.


    „Wie meinst du das?“


    Fragend sehe ich meinen Bruder an. In den letzten Jahren hat sich sein Charakter verändert. Er ist härter geworden. Alles an ihm wirkt bedrohlich, doch das hat mich nie gestört...zumindest bis jetzt!


    „Mich holen gekommen?“


    Genervt tauscht er einen weiteren Blick mit Darmian aus, der hinter mir sitzt.


    „Iss Marie! Tu mir den Gefallen und iss einfach deinen Burger.“


    Seufzend klappe ich ihn auseinander, schnappe mir die Tomate und esse sie. Morgen bleibt mir noch genug Zeit, um ihn mit Fragen zu bombardieren. Für heute bin ich einfach zu fertig...


    


    In meinem Kopf brummt es. Die Tatsache, dass ich jetzt auf eine schräge Art und Weise zu Darmian gehöre, überfordert meinen Verstand gerade um Welten.


    Unsicher, wie das funktionieren soll, esse ich einfach meinen Burger, trinke die Coke und hoffe, dass Joe weiß, was er macht. Ihm vertraue ich grenzenlos und wenn er Darmian vertraut, was bleibt mir da anderes übrig, als es ebenfalls zu tun?


    Darmian und Joe unterhalten sich über eine andere Rocker-Gang, mit der sie anscheinend Ärger haben. Aber da die beiden wissen, dass ich schrecklich neugierig bin, reden sie nicht offen. Gegen 22 Uhr fallen mir langsam aber sicher die Augen zu, eine bleierne Müdigkeit legt sich auf meinen Verstand.


    Doch meine Lust, in meine leere Wohnung zurückzugehen, hält sich ebenfalls in Grenzen. Zufrieden damit, in Joes Nähe zu sein, setze ich mich in einen der gemütlichen Ledersessel, lege meinen Kopf auf die Armlehne und schließe für einen kurzen Moment meine Augen.


    


    Joe


    Das war im letzten Moment! Zufrieden beobachte ich, wie Marie friedlich einschläft. Endlich habe ich die nötige Kontrolle, um zu wissen, wo sie ist, was sie macht und wie es ihr geht.


    Die letzten Wochen waren die Hölle. Marie ist alles was ich habe. Der einzige Mensch, der mich in die Knie zwingen kann. Seit Jahren versuche ich ihr eine gewisse Sicherheit zu geben. Einen Ort, an den sie kommen kann, wenn ihre Welt mal wieder zusammenbricht. Und weiß der Teufel warum. Aber bei meiner Schwester bricht die Welt in einer Regelmäßigkeit zusammen, die mich erschüttert.


    Unsere Kindheit war nicht leicht. Marie war noch so klein. Und dass sich unser Pflegevater als pädophiles Arschloch herausgestellt hat, war auch nicht besonders hilfreich. Die Dead Angels waren damals meine Rettung. Dank ihnen konnte ich Marie vor den Übergriffen unseres Pflegevaters schützen.


    Es war nur ein Besuch von ihnen nötig, und sein Interesse an meiner Schwester hatte den Nullpunkt erreicht.


    Seit Wochen beobachte ich, wie sie mit sich kämpft. Hannesʹ Betrug hat sie in ein schwarzes Loch befördert, aus dem sie bis jetzt noch nicht wieder herausgekommen ist.


    Meine kleine Schwester, es wird Zeit, dass sie ihren Platz in meiner Welt einnimmt. Vor einer Woche haben Darmian und ich uns an einen Tisch gesetzt und alles geregelt. Darmians Interesse an Marie war in all den Jahren nie ein Geheimnis zwischen ihm und mir. Doch ich wollte Marie die Zeit geben, erwachsen zu werden, eigene Fehler zu begehen und ihr Leben selbst zu gestalten.


    Für mich ist jetzt der Zeitpunkt gekommen, an dem meine Sorge einen Punkt erreicht hat, den ich nicht gewillt bin zu tolerieren.


    Darmian war geduldig, hat gewartet, bis sie alt genug ist, um das zu werden, was er von ihr verlangt. Ich weiß, dass es für sie nicht leicht werden wird.


    Doch mein Vertrauen zu Darmian ist grenzenlos – bei ihm wird es ihr gut gehen!


    Seit ich denken kann, schafft es Marie, mich um ihren kleinen Finger zu wickeln.


    Meine Liebe zu ihr ist zu intensiv, wenn ich mir noch länger solche Sorgen um sie machen muss, werde ich noch wahnsinnig. Ich muss wissen, dass es ihr gut geht, dass sie beschützt und umsorgt wird. In meinem Beruf ist das Leben gefährlich, ich brauche einen klaren Kopf und einen freien Verstand.


    Die Entscheidung ist gefallen, ab jetzt gehört Marie unwiderruflich zu Darmian, ich hege nur meine Zweifel, ob Marie diesen Umstand wirklich mit seinem ganzen Ausmaß verstanden hat...


    Die nächsten Wochen werden schwer für sie, doch sie wird sich fügen. Da bin ich mir sicher. Eine andere Möglichkeit wird ihr Darmian auch nicht lassen....


    

  


  
    Über die Autorin


    Bärbel Muschiol wurde 1986 in Weilheim, Oberbayern, geboren. Glücklich verheiratet lebt und arbeitet sie mit ihrem Mann und ihren zwei Kindern, heute noch immer im tiefsten Bayern. Im Genre Erotik und in der Belletristik hat sich die Autorin mittlerweile einen festen Platz in den Bestsellerlisten geschaffen. Weitere Informationen über Bärbel Muschiol erhalten Sie auf: http://www.autorin-muschiol-baerbel.de/ und https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638


    


    


    Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm findet Ihr auf www.klarant.de, dem Verlagsblog: www.klarantsblog.blogspot.de und auf facebook https://www.facebook.com/Klarant-Verlag-545540105516217/
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